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Grnoſen! Werbt neue Abonnenten! a

Die marokkaniſche Polizeifrage.

Endlich iſt die Katze aus dem Sack. Endlich wiſſen die
Bölker, was Frankreich in Marokko will und was Deutſchland
in Marokko will. Die beiden klar formulierten Programme
der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung ſind der öffent
lichen Kritik unterbreitet. Spolange nur ſo das allgemeine
Gerede herumging, mochte man an das trockene Pulver und
das geſchliffene Schwert denken können: die gereizte Phantaſie
malte ſich gräßliche Bilder aus. Und jetzt .7

Die franzöſiſche Regierung wünſcht, daß die Organiſation der
Polizei in den Seeſtädten Marokkos franzöſiſchen und ſpaniſchen
Offizieren übertragen werde. Dagegen ſchlägt die deutſche
Regierung vor, daß der Sultan ſelbſt aus jeder beliebigen
Nation die fremden Polizeioffiziere wählen ſolle, mit der Ueber
wachung dieſer Polizeiorganiſation ſolle aber das diplomatiſche
Korps in Tanger beauftragt werden. Daraufhin hat die fran
göſiſche Regierung einen Schritt zur Verſtändigung getan, in
dem erklärte, ſie ſei bereit die Frage der Ueberwachung zu
prüfen, wenn ſich Deutſchland damit einverſtanden erkläre, daß
die Polizei in den Seeſtädten der Franzoſen und den Spaniern
überlaſſen werde.

Man ſieht, die Anſichten gehen noch recht weit auseinander,
und es wird noch manche Note gewechſelt werden r ehe
die Sache ins Reine kommt. Mun 7 an ſieht aber W ß

n Polittker, der beabſichtigte, die marokkaniſche Frage zwiſchen
tſchland und Frankreich zur Kriegsfrage zu machen, wäre

er nun ein Deutſcher oder ein Franzoſe, hätte ſich damit das
wän Recht auf einen Freiplatz im Irrenhauſe er
worben.

Es kennzeichnet die Stärke nkreichs auf der Konferenz,daß es do mit dem lege Peinte wtt
Hilfe Spaniens organiſieren zu dürfen, hervorgetreten iſt. Die
deutſche Diplomatie hat es m nicht gewa z verlangen, daß
die Polizei etwa Deutſchland übertragen würde, denn ſie weiß,
daß ein ſolcher e der r einhellig zurückge
wieſen worden wäre. rum wünſcht ſie, daß die Organiſation
der Polizei nicht von der Konferenz ſonbern vom Sultan von
Marokko übernommen werde, und ſtügt ſich dabei auf die ſo
r Souveränität des Sultans, die doch im ſelben Augenlick ein Ende hatte, als die von Deutſchland ne
Konferenz zuſammentrat und ſich in die inneren Angelegenheiten

des Sultans einzumiſchen bega Die lomatiefft natürlich, daß Sr Mafeſt ar gehe nd
natürlich, Ma er er uZſtieee tkert en w

undesg die Polizei deutſchen O ürde.
enn wenn dem Sultan des verrotteten marokkaniſchen Adels

d ts eine Mu llektio iſtwäßte e W x

in der
keit an

und dir Mansfelder Kreiſe.

olizei ſchon der inneren Verwandſchaft wegen ent
ie deutſche Diplomatie überſieht aber dabei voll

ſtändig, daß gerade ihr Vorſchlag die tiefſte Demütigung Deutſch
lands bedeutet; würde dieſer Vorſchlag angenommen, ſo müßte
ein allgemeines europäifches Wettkriechen um die Gunſt des
Sultans beginnen, und nur ſolange als Deutſchland den
krummſten Rücken machte, würde es ihm durch des Sultans
ſie ne Gunſt erlaubt ſein, in Marokko Schutzmann zu

ielen.
rankreich erwartet alles von dem Vertrauen und der Sym

pathie der Mächte; Deutſchland aber hat in Marokko nichts zu
hoffen, wenn es nicht auf die Gunſt des Sultans hoffen darf!

Wir denken: es iſt immer noch ehrenvoller, der Düpierte des
Rouvier als der Düpierte Sultans von Marokko

zu ſein. Und darum iſt es beſſer, wenn die deutſche Diplomatie
noch ein paar Schritte weiter zurückweicht ſeit dem V
e vergangenen Jahres hat ſie ja ſchon ein tüchtiges ck

s in dieſer Richtung zurückgelegt als wenn die Kon
e reſultatlos verläuft und eine dauernde Spannung in

opa zurückbleibt.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Februar 1906.

Der Reichstag
ſetzte am Mo die Beratung des Etats des Reichsamts des

nnern fort er größte Teil der Sitzung wurde durch die
gen der Debatte über das Reichsverſicherungsamt aus

Die Genoſſen Körſten, Stadthagen und Molken

erh. nige2 0 S de rwolkturte znehmen will und, wenn ſie z vorläufig e Renten
n ſich nicht heranwagt, doch von einer Reform der t
verbeſſerungsdürftigen Rentenpraxis der Berufsgenoſſenſchaften
nichts wiſſen will. Es ſcheint, daß Herr Poſadowsky dem
Drängen der Verſchlechterungskoalition nachgeben und die
proletariſche Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen mit dem vonDr. Mugdan seſcht en Heſchneidungemn er zu behandeln

entſchloſſen iſt. unglaublich niedrigem Niveau ſtand die
Beratung über das Kanalamt. Mit Makkabäermut focht
Dr. Arendt für das ergerie geſchädigte e der An
lieger und ſuchte nebenbei Pod gegen Poſa aufzuhetzen.Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt. Vorler ſteht der

Deutſch Abeſſiniſche Handelsvertrag auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern das Kreis

und Probin en eine ar im Sinneder Agrarier gehaltene Vorlage, die den Kreiſen Kar vermehrte

Befugniſſe gibt, direkte Steuern zu erheben, in zweiter Leſungerledigt. Daß die einzelnen Beſt der Vorlage ſo ge
halten ſind, daß die v rundbefitzer möglichſt wen belaſtet
werden, iſt ſel ndllch. Von der Kommiſſion iſt die Re
gierungsvorlage dadurch noch verböſert worden, daß den Kreiſen

mungen

38 Jch ß ekenn e. Nachdr. verb.
Die Geſqhichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Während ich die Stirn an das bereifte Coupéefenſter preßte
nd auf den flackernden Lichtſchein hinausſtarrte, der mir die
nahenden Stationen verkündete, ſtieg ein reitender Gedanke aus
ruhenden W zu mir empor:

lfriede Günther!
Sie wohnte und wirkte in der Hauptſtadt. Sie war vor

ren lieb und gut zu mir geweſen. Sie würde es
crch heute ſein.
vie pfeifend und fauchend fuhr der Zug auf dem Bahn

ofe ein.
Ils ich mich von der Bank erhob, griff ich, von einer ſchonal Ar, Aäblchen Viſion ne in die Maſ

eßes über mir: ich war wieder ein Kind von ſechzehn ren,
und das Leben, das lachende, goldene Leben wartete mich,

ar r lühender Roſen
das LebenWo warſt Du, mein Liebling Erkannte mein irrender

Blick Dich nicht unter der haſtenden Menge da draußen
e keine rettende Hand aus den brauſenden g r3 r r

tand eine Frau mit hartem und prüfendem Blick. DieſenSlick ich. Neh be ein e auffallend hübſ
Mädchen von zwanzig Jahren vielleicht.

Jch hatte ein Taſchentuch um den Arm gebunden als Er
e ine Iegleich Ich etkannte ſie an der AehnlichSzeWir ſenden

dgrt icht nötig, ihr zu wie es um mich
e es nicht nötig, ihr zu ſagenfand. ie wußte es. Unt ſie wußte wohl auch, wer dev war,

er mein Leben in dieſen brodelnden t t
Lydia Rakowicz hatte eine Droſchke beſtellt abermals

n e e ne e dee reite, fluten enzie abgelegenen Straßen, wo die fünfſtöckigen äuſer u
los und iraurig in den aſchfarbenen Himmel

gende war mit dumpfem Schlag auf das gertretene Pfiaſter

Und im fhukernden Lichtſchein ſah ich eine Dirne hart an derKante des Trottoirs ſtehen und be Sehr hinunterſpähen.

r le r es mir wie e n eHan Ich in die alten meines Kleides, an die Taſche, in
der die Hundertma ine kniſterten

Sie haben mich ohnmächtig die Treppe hinaufgetragen.
7
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Ein er Flur. Lydiag die Korridortür loß,ſtand i z wieder a den Füßen; Helena ſtützte und führte
mich. Jhre Hand tat mir woh

Aus dem Flur traten wir in die Küche, die mir kalt und
umordentlich erſchien, ſo viel meine irrenden Blicke zu erfaſſen
vermochten. e gugrengende „Berliner Stube“ war mit den
bekannten, ſtark abgenützten Plüſchmöbeln apgeeremet Ein
tafelförmiges Klavier nahm den Ehrenplat im Zimner ein.
Vor den Fenſtern, die auf einen taufeuchten, ſchmutzigen Hof
inausgingen, ein paar verkommene, halb erfrorene,
alb vertrochnete Blattgewächſe ein trübſeliges Daſein,

Lydia Zelle war gegen mich von einer ſchmiegſamen
Freundlichkeit, die mich unheimlich berührte. er großen,
harten Frau, die ein ſchweres Leben durchkämpft und die
nun, nachdem ſie den Gatten und vier Kinder verloren hatte,
durch die Gnade des Bruders in den Stand eſgft war, als
Zimmervermieterin das Leben zu friſten, ſtand die rer

zu cht; ſie wirkte a nd und anwideit
au ne erregten ich das nlichWiſege trieb mich doch die igkeit des arg
ſeuchte Stirn der Verfemten ſtrich, hat mir wohlgetan in jener

da ne Vinrenti geſchrieben?“ fragte von dem
en tebewce gequält, hier z rt mit n Wie aufzu

„Stillt“ Die Frau ich wie warnend nach dem jungen Mädchen um. S ya S nicht geſchrieben. Jch weiß
nichts. Und will auch nichts wiſſen.“

it einem Ruck S Helene Rakowicz aus ihrer läſſi
gen, halb liegenden Stellung in dem roten Seſſel empor.

e
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das Recht erteilt worden iſt, eine Schankkonzeſſionsſteuer zu er
heben. Die n agſtener welche nach der Regierungsvorle
wenigſtens fakultativ nach dem gemeinen Wert der Grundſtü
erhoben werden konnte, kann nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen
und den mit ihnen konformen Beſchlüſſen der zweiten Leſung
nur nach der gänzlich veralteten Grundſteuerveranlagung er
hoben werden. Nur die beiden freiſinnigen Gruppen lehnten
die Vorlage grundſätzlich ab, indem ſie die Forderung aufſtellten,

erſt eine e des Kommunalabgaben Geſetzes und eine
andere Zuſammen Zuna der Kreistage erfolgen müſſe, ehe man
den Kreiſen neue Befugniſſe zur Erhebung von Steuern ein
räumen könnte. Jhre Anträge wurden aber ſämtlich abgelehnt.
Die Vorlage wurde faſt durchweg nach den Kommiſſions
beſchlüſſen genehmigt.

Heute wird die Beratung des Juſtizetats fortgeſetz

Das Handelsproviſorium mit Amerika.
Deutſchland hat ſich bereit erklärt, den Vereinigten Staaten

von Nordamerika die Vorrechte des deutſchen Vertragsta
bis zum 30. Juni 1907 proviſoriſch einzuräumen, ohne dafür
beſondere Gegenleiſtungen Amerikas in Anſpruch zu nehmen.
Das iſt an und für ſich eine erfreuliche Tatſache, denn es be
deutet, daß wir mit Amerika keinen Zollkrieg bekommen und
uns die entſetzlich verwüſtenden Folgen eines ſolchen handels
olitiſchen Duells erſpart bleiben. Ein handelspolitiſcher ErPig der deutſchen Regierung iſt aber dieſes Proviſorium nicht,

und es iſt darum nur allzu begreiflich, daß Fürſt v. Bülow
am letzten Sonnabend die Reichstagsgrößen der Rechten und
des Zentrums zu ſich gebeten, und um get Wetter gebeten
at. Die Bitte ſcheint ihm nicht nur erfüllt worden zu ſein,Wadeen die Argen Parlamentarier ſcheinen auch ihrer Preſſe

einen Maulkorb vorgebunden zu haben; denn ſie verhälte h h Nur die Deutſche Tages
zeitung, der bei dem Gedanken, dem a iſchen Brot
getreide könne der Weg nach Deutſchland gänzlich verſperrt
werden, das Waſſer im Munde zuſammenläuft, verſucht
mit wenig Ausficht auf Erfolg eine kleine Zollkriegshetze
u inſzenieren. Wozu haben wir, meint das Organ derſigrarier unſeren ſchönen Kardorff-Tarif, wenn er doch nicht

angewendet werden ſoll. Die Deutſche Tageszeitunberlhet damit einen ſehr wunden Punkt, der ſie eigentl

ſchmerzen dürfte als uns. Das des neuen
Zo beſteht eben darin, daß er überhaupt nicht an

ewendet werden kann, weil ſeine Anwendung der deutſchen
olkswirtſchaft unendlich größeren Schaden zufügen w'

als dem handelspolitiſchen Gegner. Uns iſt ſo oft e
worden, daß der Zolltarif eine Waffe ſein ſolle, mit

ilfe man das Ausland zwingen könne, uns handelspolitiſche
rteile zueugeſtehen Nun hätte die „Waffe“ zum

Male angewendet werden ſollen Amerika hat ſich vor ihr
gefürchtet, weil es weiß, daß dieſes Gewehr nach hinten los
eht. Das Handelsproviſorium bot den einzig r
usweg aus dieſem Wirrſal. Er iſt nicht übermäßig ehren-

voll für die deutſche Regierung, aber verhältnismäßig immer
noch erträglich für das deutſche Volk.

Aus ihren großen, grauen Augen zuckte ein Blitz, einemfeindſeligen Geſ oß glelch, zu der Munter hinäber.
Er hat geſchrieben. Ich will es Jhnen ſagen. Jch werde

Jhnen immer die Wahrheit u
Ehe ich auf die raſchen Worte zu antworten vermochte,

atte die Mutter eine Flut von polniſchen Worten von
impfworten, wie es mir ſchien, hervorgeſprudelt. Jhre

Augen J Feuer.San lächelte verächtlich. Aber ihre Blicke ſuchten die
meinigen und ſagten mir ſchweigend, daß ich eine undin
gefunden hatte.

Als ich wich in ſpäter Stunde auf meinem Bette aus

au Praſſeln dedtrecken durfte ſchte ich noch lange auf daserenn, der klat chend auf das mit Hlech beſchlagene Fenſter

breit herniedergoß. Die Gedanken wollten nicht klar werde
in mir. Und während i
den Brüſten kreuzte, e
des Kindes willen.
nett nebenan klangen Lydia glſhlie t e

erden
die Arme unter meinen ſaweran

and ich ar u de ine aes war um m ex; ime Atem-
e wo Helena f, hatte ich ni rfahren. Und einerplötzlichen Eingebung foigend, ſtand ich r v mei

herum, bis ich dienem Lager r taſtete an dem tiſch he
füllte Waſſerkar fand, und lich mich dann an dasne um dem verſchmachtenden Philodendron einen friſchen

abetrunk zu geben
7 7

Am nächſten Tage gab ich zunächſt meiner Mutter Bericht.39 ſ m ausfuhrich, wie ich angekommen und wie die
onſirtation bei dem berühmten Spezialiſten verlaufen ſei,

Er erachte einen Aufenthalt von mehreren r not-
wendig; wahrſcheinlich werde er auch peration
en We 4 an Vincent Jg ſagte ihm mit W

nn e an Vincenti. a t arenharten Worten, daß ich nicht übertreten n hier auch nichts
verheimlichen werde.

ochende Wut hat ihm
diktiert. Er verlangte, „falls er überhaupt noch meinen

ngaben glauben ſolle“, meinen ſplortigen ebertritt und be
ſchimpfte mich in empörender Weiſe.

Als ich Vincentis Brief empfing, de am Fenſter neben
dem Philodendron, der unter meiner Pflege den erſten, zagenSprößling trieb. Jch weiß genau, daß ich wihe des

Wochen
zu einer

e

eine gemeine Antwort in die



Die Frage der ReichstagsDiäten, deren Löſung nach
Verſicherung der „gutunterrichteten“ bürgerlichen Preſſe in
allernächſter Zeit bevorſtehen ſollte, ſcheint doch wieder auf
die lange Bank geſchoben zu ſein. Die Tägl. Rund
ſch a u weiß jetzt mitzuteilen, daß das Diätengeſetz keines
wegs ſo früh dem Bundesrat zugehen wird, wie urſprünglich
angenommen wurde. Jm Gegenſatz zu den ſüddeutſchen Bun-
desſtaaten, die in den Landtagen ihre zuſtimmende Stellung
zur Diätenfrage zum Ausdruck brachten, hatte Preußen
bis in die neueſte Zeit an ſeinem Widerſpruch feſtgehalten.
Es liegt daher augenblicklich die ganze Frage dem preußilchen
Miniſterium zur Prüfung vor. An der Zuſtimmung Preußens
iſt nicht zu zweifeln, aber man will wenigſtens mit der Ge-
währung der Diäten auch wirklich das erreichen, was für
ihre Notwendigkeit ſtets angeführt wurde, beſchlußßfähige
ReichstagsSitzungen. Aus dieſem Grunde wird das Diäten-
geſetz ziemlich ſcharfe Kontroll- Maßregeln enthalten.

Dieſe Verſchleppungstaktik läßt es immer noch nicht ſicher
erſcheinen, ob man den „Kerls“ wirklich Diäten geben wird.

Die Waſſerſtiefler wollen von einer liberalen Eini-
gung“ nichts wiſſen. Die Freie Deutſche Preſſe,
das Organ der Freiſinnigen Richter cher Obſervanz, ſchreiot:
„Unter der Ueberſchrift: Die Einigung der Libe-
ralen, teilt die Montagsausgabe des Berl. Tagebl.
ein Einigungsprogramm mit, welches durch Delegierte der beiden
freiſinnigen Fraktionen und der Südd. Volkspartei zum Zwecke
der Bildung eines Liberalen Blocks“ vereinbart ſei. Dieſe
Mitteilung iſt, wie uns vom Vorſitzenden des Zentralausſchuſſes
der Freſſinnigen Volkspartei erklärt wird, nicht zurreffend. Die
Leitung der Freiſinnigen Volkspartei hat von ſolchen Verhand-
lungen keine Kenntnis, und die Fraktionen der Partei ſind
nicht durch Delegierte bei derartigen Vereinbarungen beteiligt
geweſen. Ob einzelne Abgeordnete der Freiſ. Volkspartei an
der Aufſtellung der „Einigungsgrundſätze“ mitgewirtt haden,
wiſſen wir nicht, jedenfalls aber würde eine ſolche Beteiligung
für die Haltung der Ge amtpartei nicht beſtimmend ſein.“

Der Apoſtel, Dr. Barth, der liberalen Einigungsidee ſtößt
alſo nach wie vor bei den Helden des „entſchiedenen“ und „un
entwegten“ Freiſinns auf taube Ohren. Die Eugeniden haben
ſich vorgenommen, auf eigene Fauſt politiſch abzuwirtſchaften.
Und das wird ihnen auch gelingen.

Ueber den Ausgang der Landtagswahlen in Schwarz-
n dotRade ſchreibt das Saalfelder Volks-

a t t:
„Anſtatt der uns gnädigſt zugedachten drei Mandate ſo

weit wollte man unſere Mandate dezimieren erhielten wir
deren ſieben! Und anſtatt den Beweis zu erbringen, daß dies-
mal die „Mitläufer“ der Sozialdemokratie zu Tauſenden ab
ſpringen würden, erhöhten wir unſere Stimmenzahl von 4048
im Jahre 1902 auf 6857 Stimmen, alſo um volle 2809 Stim-
men, oder um ca. 70 Proz.! Die vereinigten Gegner haben
allerdings auch 2632 Stimmen oder 66 Proz. mehr aufgebracht
als vor drei Jahren, aber ſie haben diesmal den letzten Mann
an die Urne geſchleppt, ihre Kraft iſt total erſchöpft, ein Mehr
Dur ſie künftig nicht aufbringen, unſer aber gehort der Nach
wuchs.

So iſt denn die Situation für die Gegner noch verfahrener
eworden als vorher, denn da ſie eine Verfaſſungs- reſp.
ahlrechtsänderung auch bei 9 von 16 Mandaten nicht durch-

uſetzen vermögen, ſo gilt hier für die Tatſache der künftigen
ozial demokratiſchen Mehrheit im Landtage nur das Wort:
Aufgeſchoben, nicht aufgehoben!

Unſere Genoſſen haben ſich brav geſchlagen, ſie haben gezeigt,
daß ſie auch in ſchwerer Zeit zur Fahne der Sozialdemokratie
treu geblieben ſind, und aufs neue hat ſich beſtätigt, daß
Rudolſtadt eine Hochburg der Sozialdemokratie iſt und für alle
Zufunft bleiben wird.“

Ein blamierter Mittelſtands-Häuptling. Recht bös hat
das Schöffengericht zn Hannover dem Vorſitzenden der
Mittelſtandsvereinigung, Herrn Maurermeiſter und Architekten
Max Küſter, zugeſetzt Dieſer hatte ſeinerzeit als Mindeſt
bietender den Rathausuppelbau zur Ausführung bekommen.
Jm Herbſt v. J. wurde nun ruchbar, daß es bei der Sub
miſſion nicht einwandfrei zugegangen, und zwar zum Nachteile
der Stadt. Küſter, der auch Mitglied des Bürgervorſteher-
Kollegiums, wurde von dieſen zur Rede geſtellt, ob es wahr
ſei, daß er, Küſter, und der Maurermeiſter Heeren, die den
Bau gemeinſam ausführen, den zurückgetretenen Bewerbern
10 000 Mk. als Entſchädigung bezahlt hätten. Küſter leugnere
ganz entſchieden; ein ſolches Verfahren widerſpreche ſeiner Ehre.
Von den 10 000 Mk. wiſſe er nicht das mindeſte. Allerdings

be er an einen Submittenten 2500 Mk. gezahlt, aber als
ldige Leihgebühr. Seine urſprüngliche Forderung habe er,

wie er zugeben müſſe, ermäßigt, aber lediglich infolge von ihm
getroffener techniſcher Verbeſſerungon. Das Bürgervorſteher-
kollegium traute aber dem Mittelſtandshäuptling nicht, ſondern
gab ihm auf, gegen ſeine angeblichen Verleumder die Beleidi-
gungsklage anzuſtrengen. Die Be olgung dieſes Rates iſt dem
Gewaltigen zum Verderben geworden. Vor dem Schöffengericht
räumte Herr Max Küſter nun ein, daß in der Tat er und
Heeren an die Mitſubmittenten 10 000 Mk. als Entſchädigung
gezahlt haben. Von dem Gericht wurde ferner feſtgeſtellt, daß
Küſter ſeine um 43 000 Mk. höhere Forderung auf Veranlaſ
fung der ſtädtiſchen Baukommiſſion ein klein wenig unter die
eines anderen Submittenten ermäßigt. Der vermeintliche Ver-
leumder wurde freigeſprochen unid Herr Küſter zahlt die Koſten.

Nicht ohne Jntereſſe iſt, daß wenige Stunden, bevor das
Bürgervorſteherkollegium Herrn Küſter an den Kadi verwies,
der Magiſtrat einſtimmig votierte, daß er auf Grund der Er
klärungen Küſters und des ihm, dem Mag'ſtrat, vorliegenden
Aktenmaterials ſich nicht veranlaßt ſehe, anzunehmen, daß durch
das Submiſſionsverfahren beim Rathausbau irgend eine Schä-
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die Pflanze beobachtete und mit einer freudigen Emp-

es den friſchen Trieb an dem erſtorbenen Stamme wahr
nahm.

„Nun, der Herr Bruder ſchreibt wohl viel Vergnügtes.
anna?“
Die ſcharfe Stimme Lhdias ſchreckte mich aus meinem ver-

lorenen Sinnen empor. Jch beſann mich auf mich ſelbſt und
verſuchte nachträglich, die Worte zu begreifen, die ich ſoeben
gelehn hatte.

„Ja, viel Vergnügtes, Frau Rakowicz. Jch glaube, er
freut ſich ungemein auf die Zukunft.“

Ein ſchiefer, ſuchender Blick ging über mein Geſicht. Lydio
uckte die Achſeln, ſtand langſam auf und begab ſich in die
üche, wo ich ſie alsbald mit der Kaffeemühle hantieren hörte

Da mir ſelbſt die Luft zum Erſticken eng geworden war, be
ſchloß iſt, einen Spaziergang auf den nahegelegenen Friedho'
zu machen, der während meines kurzen Dor ſeins das Ziel
meiner täglichen Ausftüge geworden war. Als ich die Küch

trat, fand ich ſie leer. Frau Rakowicz war wohl zum
äcker hinübergegangen.

(Fortſetzung folgt.)

ſich.

digung der Stadtkaſſe ſtattgefunden habe und daher auch kein
Grund vorliege, geſchäftlich mit Herrn Küſter zu brechen.

Daß Pokern ein Glücksſpiel iſt, hat geſtern das Reichs
Se entſchieden. Ein oldenburgiſcher Gaſtwirt war wegen

uldens des Pokerſpieles vom Landgericht Oldenburg zu 30
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Jn der Hoffnung, daß
das Reichsgericht derſelben Meinung über das ſchöne Spiel
ſei wie der oldenburgiſche Juſtizminiſter Ruhſtrat, hatte der
Gaſtwirt Reviſion eingelegt. Das Reichsgericht entſchied aber,
daß Pokern ein Glücksſpiel ſei; es hat damit dem Herrn Ruh
ſtrat eine moraliſche Ohrfeige verſetzt. Deswegen bleibt der
Herr doch Juſtizminiſter.

Kaſernen-,Erziehung“. Wegen ſchwerer Mißhandlung von
Rekruten hatten ſich der Unteroffizier Adolf Deſch von dev
2. Komp. des 3. Fuß-Artillerie-Regiments, der ſrühere Ober-
gefreite und jetzige Maſchinenſchloſſer Schnug, und der frühere
Obergefreite und jetzige Blechſchläger Auguſt Dehler vor dem
Kriegsgericht in Mainz zu verantworten. Die Mißhand-
lungen kamen erſt zur Anzeige, als die Leute Jahrgang
1903 im Herbſt 1905 ihre Zeit abgedient hatten. Aoge-
ſehen von Püffen, Schlägen und Tritten, die es ſozuſagen
regnete, litten die Rekruten hauptſächlich unter allerlei Schika-
nierereion. So likß man ihnen keine Zeit zum Eſſen, riß
ihnen die Kleider abſichtlich entzwei, damit ſie Flickarbeit
hatten und Sonntags nicht ausgehen konnten, ließ ſie auſ der
Stube in der Kniebeuge das Gewehr ſtrecken (pumpen) uſw.
Die Seele der Schindereien war der Obergefreite Schnug; er
hatte für die Erfindung von Bosheiten und Roheiten ein be
ſonderes Talent, während ſich der Unteroffizier hauptſächlich
dadurch ſtrafbar gemacht hat, daß er den Erziehungskunſtſtücken
ruhig zuſah. Schnug wurde zu fünf, der Unteroffizier zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Dehler wurde freigeſprochen,
we'! ſich nicht feſtſtellen ließ, ob er bei Begehwng der Straftaten
Vorge letzter geweſen war.

Ansland.
Schweiz. Der in Zürich verhaftete frühere Straß-

burger Polizei-Kommiſſar Stephany hatte den Bun
desrat erſucht, ihn bis zur Entſcheidung der Auslieferungsfrage
auf freien Fuß zu ſetzen. Der Bundesrat hat dieſes Geſuch
abbgelehnt.

Ungarn. Das Abgeordnetenhaus iſt geſtern auf
gelöſt worden. Das Auflöſungsdekret wurde als die Abge
ordneten den Saal bereits verlaſſen hatten, vom Kommandanten
des 38. Jnfanterie Regiments verleſen der von 6 Soldaten
mit aufgepflanztem Bajonett und einer Abteilung Polizei be
gleitet war. Die Tore des Parlamentes wurden geſperrt, das
Haus ſelbſt iſt von einer Menge Polizei und Militär um-
zingelt. Am Nachmittage fanden in Budapeſt zahlreiche
Straßen-Demonſtrationen ſtatt. Alle politiſchen Klubs wurden
von der Polizei aufgelöſt.

Die Koalition will einen politiſchen Beamten- und Eiſen-
bahnerſtreik organiſieren und eine große Agitation in der Armee
entfalten. Die ungariſche Arbeiterſchaft ſteht natürlich dem
Treiben der bürgerlichen Koalition ſehr kühl gegenüber, da
dieſelbe die Wahlrechtsforderung der Arbeiter bekämpft.

England. Eine neue parlamentariſche Arbeiter-
gruppe. Eine Anzahl Abgeordnete der Trade Unions hat es
doch nicht verwinden können, ſich zu einer beſonderen parla-
mentariſchen Fraktion zuſammen zu ſchließen. Unter dieſen
befinden ſich Richard Bell, der bekannte Sekretär des Eiſen-
bahner-Verbandes; ferner Fenwick, Ward uſw. Sie wählten
Enoch Edwards zu ihrem Präſidenten.

Das neue Parlament iſt geſtern durch eine Thron-
rede König Eduards eröffnet worden.

Jtalien. Der neue Miniſterpräſident informiert
Miniſterpräſident Sonnino läßt nacheinander die Re

gierungspräſidenten nach Rom kommen, um ſich über die Lage
der verſchiedenen Provinzen zu unterrichten.

Serbien. Verurteilung eines ehemaligen
Miniſterpräſidenten. Der frühere Miniſterpräſident
Giorgiewitſch wurde wegen Preisgabe von Staatsgeheimniſſen
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Afrika. Der Sultan von Marokko als „Landes-
vater“. Die Londoner Zeitung Times meldet aus Tanger,
im Lande herrſche eine Hungersnot, die durch einen Ge-
treidering verurſacht werde, dem der Sultan und der
Maghzen nicht fern ſtehen. Die Not der vSejammenswerten
Bevölkerung ſei furchtbar. Zuſammenrottungen der hungernden
Bevölkerung in Fez wurden gewaltſam auseinandergetrieben.
Die einzige Hoffnung der ausgebeuteten Marokkaner beruhe auf
den Prätendenten, von dem erwartet wird, er werde der Sache
bald ein Ende machen.

Wir Deutſchen können auf unſeren marokkaniſchen Bundes
genoſſen wirklich ſtolz ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Hunnen-Ukas. Der Generalgouverneur der Bezirke

Gori und Duſchet des Gouvernements Tiflis, General Bauer,
erließ am 13. Februar folgenden Befehl:

„Jch fordere die Bevölkerung der Kreiſe Gori und Duſchet
nochmals auf, umnverzüglich an ihre friedliche Tätigkeit zu
ſchreiten und das Geſetz in ſeinem vollen Umfange genau zu
»efolgen. Jch erkläre, daß ich in Zukunft keine Repreſſiv-
maßregeln ergreifen, ſondern beſtimmte Forderungen aufſtellen
und Strafen auferlegen werde, deren Umgehung oder Nicht-
erfüllung die Zerſtörung und Vernichtung der ſchuldigen Dorf-
ſchaften, ohne Rückſicht auf die Schuld oder Unſchuld der ein
zelnen, zur Folge haben wird. Zur Vermeidung einer fal-
chen Auffaſſung dieſes Erlaſſes, ſowie unnützen Blutvergießens
und Vernichtung der Dorſſchaften, erläutere ich meinen Be
fehl durch einige Beiſpiele. Wenn es ſich nach Bekannt-
machung dieſes Befehls erweiſen ſollte, daß in einer Dorf-
ſchaft auch nur ein einziger Revolver, Gewehr, Dolch oder
rgend eine andere Waffe, nur ein einziger Verbrecher, nur
ein einziger vom Geſetz nicht anerkannter Dorfälteſter nicht
freiwillig ausgeliefert worden oder eine einzige Abgabe nicht
freiwillig erſtattet worden iſt ſo werde ich in eine
ſolche Dorfſchaft Truppen entſenden, doch
nicht um eine Exekution oder Konfiskation der Waffen vor
nehmen zu laſſen, ſondern ausſchließlich zu dem Zweck, die
Dorfſchaft dem Erdboden gleich zu machen.
Jch betone, daß ich jeden Büchſtaben dieſes von mir unter
zeichneten Befehls, ohne jede Abweichung, zur Ausführung
bringen werde, und hoffe ich daher, daß der beſonnene Teil
der Bevölkerung alles, was in ſeinen Kräften ſteht, tun wird,
im das Land vor völliger Zerſtörung und großem Blutver-

gießen zu bewahren.“

BVerurteilung der Potemkin-Matroſen. Das Kriegs
gericht im Prozeſſe gegen die Matroſen vom Potemkin ver-
urteilte drei Matroſen durch den Strang mit Begnadigung zu
15jähriger Zwangsarbeit, ſerner zu Zwangsarbeit von ſieben
beziehungsweiſe 12 und 20 Jahren je ein Matroſe, zu 20jädh
riger Zwangsarbeit neun Matroſen und zu einjähriger 23
Matroſen. Ferner wurden verurteilt ein Arzt, ein Unteroffi-
zier und ein Fähnrich zum Dienſtausſchluß, die beiden erſte
ren mit, der letztere ohne Rangverluſt. Endlich ein Jngenieur
zur Verabſchiedung auf dem Disziplinarwege. Ein Unteroffi-
zier und 24 Matroſen wurden freigeſprochen.

Admiral Tſchuknin hat für politiſche Prozeſſe das Recht,
Kaſſation einzulegen, aufgehoben.

Die dritte Flucht des Genoſſen Deutſch. Dem Verfaſſer
des bekannten und ſehr leſenswerten Buches: Sechzehn
Jahre in Sibirien, unſeres Genoſſen Leo Deutſch,
iſt es abermals, zum dritten Male, gelungen, ſich aus den
Händen der zariſchen Häſcher zu befreien. Der Petersb.
Liſt ok gibt folgende zuverläſſige Erklärung ſeiner Flucht:
Um den im Januar ſich häufenden Verhaftungen zu entgehen,
traf Genoſſe Deutſch Vorbereitungen zu einer Reiſe ins Aus-
land. Zu dieſem Zwecke wollte er ſich einen auf den Namen
Menſchikow lautenden Paß verſchaffen. Der Paß wurde ihm
auch ausgefertigt, aber die Gendarmen verfolgten die Perſon,
die den Paß abholte, und ermittelten dabei, daß Gen. Deutſch
gerade einer Probe im Neuen Theater beiwohnte. Unverzüg-
lich führten die Gendarmen ihn gefangen ab. Jm Polizei-
Departement erklärte man ſeine Verhaftung damit, daß ſich die
Amneſtie vom Oktober v. J. auf ihn nicht anwenden laſſe.
Wohl ſei die Zwangsarbeit, zu der er ſeinerzeit verurteilt wor-
den ſei, durch die Amneſtie aufgehoben, nicht aber die Verban
nung, der er ſich im Jahre 1902 durch ſeine Flucht aus Sibi
rien entzogen habe. Man werde ihn deshalb durch die „Ge-
richtsbehörde für peinliche Sachen“, wegen Flucht ſowie wegen
des Veruyhs, einen auf fremden Namen lautenden Paß zu er
halten, verurteilen. Nach einer Haft von zehn Tagen gelang
es Deutſch jedoch, am 29. Januar zu entkommen. Als er
während der Unterſuchungshaft der Geheimpolizei zum Verhör
vorgeführt wurde und ſich ganz allein im Zimmer befand, be
nutzte er einen unbewachten Augenblick, um ſeine Hand durch
ein zerbrochenes Türfenſter zu ſtecken und die Tür zu öffnen.
Ungehindert gelangte er alsdann auf den Hof und ſchließlich
auch auf die Straße, wo ein Schlitten wartete, der ihn zur
nächſten Station der finnländiſchen Eiſenbahn brachte. Von
Finnland führte ihn dann ſeine Flucht über Stockholm weiter,
ſo daß er jetzt für die Bluthunde des Zaren unerreichbar iſt.

Der 6. Jahreskongreß der engliſchen
Arbeiterpartei.

Am 15. und 16. dieſes Monats traten in der Memorial-
Hall zu London die Delegierten der an das Labour Repre
ſentation Comite angeſchloſſenen Arbeiterkorporationen zufam-
men, nachdem am Tage vorher die gewählten Abgeordneken
eine Zuſammenkunft gehabt hatten. Das Arbeitervertreter-
Komitee, das erſt im Jahre 1900 gegründet wurde, iſt heute
bereits zu einem bedeutenden Faktor im politiſchen Leben Eng
lands geworden. Nachdem die engliſche Arbeiterklaſſe Jahr-
zehnte hindurch der liberalen Partei Heeresfolge geleiſtet, hat
ſich die Jdee einer unabhängigen Arbeiterpolitik in der großen
Maſſe der engliſchen Arbeiter nur langſam Bahn brechen
können. Der Umſchwung, der ſich im letzten Jahrzehnt voll
zogen, und der in Zukunft ein noch viel ſchnellerer ſein wird,
iſt vor allem dem Wirken der engliſchen Sozialiſten zu danken.
Ein weiteres hat die engliſche Regierung, vor allem aber die
Lords mit der Brüskierung der Trade Unions getan. Die
Ueberzeugung von der Notwendigkeit eines proletariſchen
Klaſſenkampfes gegenüber den bürgerlichen Klaſſen gewann
immer mehr an Kraft. Als dann auf dem Trade Unions-
Kongreß 1899 der Sozialiſt James Holmes den Antrag ein-
brachte, einen Kongreß von Vertretern der gewertkſchaftlichen,
genoſſenſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Korperationen einzu-
berufen, um über Mittel und Wege zu beraten, wie die Zahl
der parlamentariſchen Arbeitervertreter erhöht werden könne,
fand dieſer allgemeine Zuſtimmung, und die Gründung der
neuen Partei vollzog ſich bereits im Februar 1900.

Hatten die Gewerkſchaftskongreſſe ſchon in den letzten Jah-
ren immer mehr an Bedeutung verloren, ſo gewann die neue
politiſche Arbeiterbewegung unerwartet ſchnell und in ſteigen-
dem Maße an Einfluß. Hat doch die Partei bei den letzten
Wahlen in den 50 Wahlkreiſen, in denen ſie Kandidaten auf
geſtellt hatte, insgeſamt 323 195 Stimmen aufgebracht.

Der diesjährige Kongreß war von 350 Delegierten beſchickt,
die insgeſamt 921 000 Mitglieder vertraten. Als Präſident
des Kongreſſes wurde auf Vorſchlag Keir Hardis der So-
zialiſt Henderſon gewählt. Jn ſeiner Eröffnungsrede feierte
dieſer den Sieg der Arbeiterpartei; er verwies darauf, daß

von den 49 Mitgliedern des Grand-Komitee, welches die Ver
ſchlechterung des Gewerkſchaftsrechtes herbeigeführt hatte, bei
den Wahlen 29 auf der Strecke geblieben ſeien. Auf die neue
Regierung ſetzte er keine große Hoffnungen, „es iſt ganz die
gleiche, wie die alte wir werden ihr unſere Unterſtützung
angedeihen laſſen wenn möglich, und wir werden ſie be-
kämpfen, wenn immer es uns notwendig erſcheint.“ Die Ar
beitervertreter, ſo führte der Redner weiter aus, haben größere
Verantwortung als die Anhänger des Miniſteriums ſie haben
darüber zu wachen, daß die Politik der Regierung in Ueber-
einſtimmung ſich befinde mit den Jntereſſen der Allgemeinheit.
Jm Parlament werde es an Verſuchen, die Partei zu ſpalten,
nicht fehlen, aber er ſei der feſten Ueberzeugung, daß zwiſchen
den Sozialiſten und Gewerkſchaften ſo viele gemeinſame Be
rührungspunkte beſtehen, daß ſie zuſammen arbeiten würden
für die Ziele, die ihnen gemeinſam ſind. Die Erfolge der
Wahlen haben gezeigt, daß die Arbeiter ſich endlich zugunſten
einer feſter geeinten, unabhängigen Politik bekehrt haben, „und
die Prinzipien, auf Grund deren wir vereinigt ſind und unſere
Wahlerfolge erzielt haben, müſſen wir auch aufrecht erhalten.
Dieſe klaren und zielbewußten Worte des Präſidenten wurden
mit großem Beifall aufgenommen und durch keinen anderen
Redner abgeſchwächt. Es folgten Begrüßungsreden, u. a. auch
eine des als Gaſt anweſenden Genoſſen Jean Longuet (der
bekanntlich ein Schwiegerſohn von Karl Marx iſt und jetzt
in Paris lebt.

Der zweite Verhandlungstag brachte Debatten von prinzi
pieller Wichtigkeit. Harry Quelch und Fred Knee brachten den
Antrag ein, das Exekutiv-Komitee der Partei zu beauftragen,
ein Programm auszuarbeiten, das alle Kandidaten, die vom
Arbeitervertreter-Komitee unterſtützt werden, anzuerkennen haben
Welchen Wert, ſo ſagte Quelch, hat eine Partei ohne Pro-
gramm. Wir pflegen die Liberalen und die Torrys zu ver
höhnen wegen ihrer Programmloſigkeit; dieſe ſind in der Be
ziehung aber immer noch beſſer vorgeſehen, als die Arbeiter

Zartei. Jn einer Tageszeitung ſeien kürzlich die individuellen
Auffaſſungen einer großen Anzahl von Mitgliedern der Arbeiter
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partei wiedergegeben worden. Nun, eine widerſpruchsvollere
Sammlung von Prinzipien habe er noch nie geſehen. Bis
wir uns, ſo ſchloß Genoſſe Quelch, nicht ein feſtes, auf brei
teſter Grundlage aufgebautes Programm geben, wiſſen wir nicht,
wer wir ſind. Frank Smith ſchlug vor, daß die Kandidaten
ihre Wah mamifeſte dem Komitee zur Durchſicht zu unterbreiten
haben. Der Genoſſe Pete Curran ſprach gegen Quelch. Das
erſte Jahr wenigſtens müſſe der Arbeiterpartei Zeit gelaſſen
werden. Prinzipien, Unabhängigkeit und eine gute Kampfes-
bereitſchaft ſei zunächſt beſſer, als programmatiſche Geſetze.
Quelchs Antrag wurde ſchließlich abgelehnt.

Die Ablehnung, ſich ein feſtes Parteiprogramm zu ſchaffen,
iſt charakteriſtiſch für die eng iſchen Verhältniſſe überhaupt. Die
größere politiſche Freiheit bringt es mit ſich, daß geringere Ab
weichungen einzelner von den Grundſätzen einer Partei viel
häufiger ſind als bei uns und auch einer weitgehenderen Dul-
dung begegnen. Gleichwohl iſt das Verlangen der Sozialdemo
kratiſchen Federation, zu deren Führern Quelch bekanntlich ge
hört, ein duwhaus berechtigtes, und wenn Pete Curran dagegen
ſprach, ſo geſchah dies wohl nur aus Rückſicht auf die Nicht
ſozialiſten innerhalb der Partei.

Mehr Glück hatte Quelch bei der Beratung über das Frauen
ſtimmrecht. Ben Turner beantragte, ſich für die ſofortige Aus-
dehmung des beſtehenden Wahlrechts auf die Frauen auszu-
ſprehen. Dem Genoſſen Quelch ging dies nicht weit genug.
Davon würden nur die Frauen der beſitzenden, nicht aber die
der arbe tenden Klaſſen profitieren. Ev beantragte deshalb
folgendes Amendement:

„Der Kongreß erklärt die Zeit für gekommen, das gleiche
Wahlrecht auf alle Männer und Frauen auszudehnen; er iſt
ferner der Meinung, daß jede Maßnahme, welche eine Aus-
dehnung des Wahlrechts auf Grund des Beſitzes vorſieht, al'o
nur einen Teil der Frauen zugute kommt, ein Schritt nach
rückwärts bedeut und bekämpft werden muß.“

Dieſe Reſolution wurde mit 435 000 gegen 432 000 Stimmen

angenornmen. Das Arbeitsloſengeſetz wurde als un
genügend ſelbſt für vorübergehende Abhilfe erklärt. Zur
Schulgeſetz gebung lagen eine Anzahl Reſolutionen
vor, von denen die wichtigſten forderten: Freie Speiſung der
Schulkinder und Durchführung des weltlichen Unterrichts.
Nach heftiger Debatte wurden dieſe mit 317 000 gegen 76 000
Stimmen zum Beſchluß erhoben.

Der Plan: Gründung einer täglich erſcheinenden Zeitung,
wurde dem Erxekutiv-Komitee zur weiteren Beratung überwiefen.
Die Koſten ſind auf zwei Millionen Mark veranſchlagt. Als
Sekretär wurde Macdonald wiedergewählt. Der nächſte Kon
greß wird in Belfaß abgehalten werden,

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Das Wahlrechtsflugblatt hält auch in den Unter

weſerorten Polizei, Staatsanwalt und Gerichte noch
immer voll in Atem. Gegen den verantwortlichen Herausgeber
des am 14. Januar verteilten Flugblattes, Genoſſen Köhler,
wurde zuerſt Anklage auf Grund der s 8 130 und 131 (Auf-
reizung zu Gewalttätigkeiten und Verächtlichmachung von
Staatseinrichtungen) erhoben, doch ließ man das erſtere De
likt dann wieder fallen und beſchränkte ſich auf Anklage wegen
der verächtlich gemachten Staatseinrichtung. Dieſe Miſſetat
ſoll unter anderem auch dadurch begangen ſein, daß in dem
Flugblatt das bekannte Wort Bismarcks, welches das Drei-
klaſſenwahlſyſtem als das elendeſte aller Wahlſyſteme kenn-
zeichnete, gebraucht worden war. Außer auf den Herausgeber
erſtreckte ſich die Anklage nach und nach auf weit über 20
Genoſſen, welche man bei der Flugblattverbreitung als Mit-
wirkende ermittelt hat. Damit hat der Staatsanwalt aber an
ſcheinend noch nicht genug. Dieſer Tage ſind auch die Ge-
noſſen Haverkamp und Mentzel, erſterer als Firmeninhaber,
letzterer als Geſchäftsführer unſeres Bremerhavener Partei-
geſchäfts, vor dem Unterſuchungsrichter vernommen worden.
Auch ihnen will man jetzt den Prozeß machen. Gleich nach
der Konfiskation des erſten Flugblattes, und zwar zwei Tage
ſpäter, verteilten die Genoſſen an der Unterweſer ein zweite s

lugblatt, welches gleichzeitig die Antwort auf die geſchehene
onfiskation enthielt Auch dieſes Flugblatt ſcheint der heili-

gen Juſtiz heftige Kopfſchmerzen bereitet zu haben. Die Delikte
der S S 130 und 131 hat man darin jedoch anſcheinend ſelbſt
mit der ſchärfſten Lupe nicht entdecken können, und ſo be-
ſchränkt man ſich denn darauf, gegen den Herausgeber ein Ver-
fahren wegen angeblicher Beleidigung der beiden Häuſer des
preußiſchen Landtags einzuleiten. Sollte dieſes Verfahren
wirklich zur Durchführung kommen, ſo würde das zweifellos
ein Schauſpiel für Götter zeitigen.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 19. Februar.
Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt

r. Kloß.
Diebiſche Leiſtungen Eine ganze Reihe ſchwerer und

einfacher Diebſtähle brachten die Arbeiter Hermann Keſſel-
rin g. Otto Meißel, Willy Hoppe wegen Diebſtahl und denAlttändſer Trappiel wegen gewerbsmäßiger Hehlerei unter
Anklage. Die erſtgenannten drei Angeklagten aben vom
November v. J. bis Januar d. J. von Neubauten Dachrinnen,

Telegraphendrähte und Kupferplatten in größeren Mengen ent
wendet und an Trappiel verkauft. Der Ankauf geſchah unter
auffälligen Umſtänden am frühen Morgen. Keſſelring leugnet
ſämtliche Taten; er wird aber durch ſeine Komplizen belaſtet
und durch das ſogenannte Verbrecheralbum für überführt er-
klärt. z wurden Zuchthausſtrafen von zehn bis zwei
Jahren und Nebenſtrafen. Das Urteil lautete gegen Keſſelring
auf ſieben Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt, gegen
Hoppe auf vier Jahre, egen Meißel auf zwei Jahre Gefängnis
und gegen Trappiel auf ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus und
drei Jahre Ehrverluſt. Trappiel wurde ebenfalls wie die
übrigen Angeklagten in Unterſuchungshaft genommen.

komme nicht mehr auf und wenn ich die beſten Ab
ſichten habe, ſo klagte eine ſchon betagte Frau, die die längſte
Zeit ihres Lebens im Zuchthauſe zugebracht hat. Sie hatte
durch falſche Vorſpiegelungen eine Frau um 20 Mk. und eine
andere um 50 Mk betrogen. Mit Rückſicht auf ihre vielen
Vorſtrafen, ſo ſagt ſie, finde ſie nirgends mehr Unterkommen.
Jeder meide ſie und ſo habe ſie ſich denn nicht anders zu helfen

und wieder betrogen, um ihr Leben zu friſten. Dertaatsanwalt ließ die Entſchuldigungsgründe der Angeklagten
nicht gelten und ſang ein Loblied auf die Vereine, die ſich der
Strafgefangenen fürſorglich annehmen. Durch die Vorſtrafen
ſei die Angeklagte nicht gezwungen worden, wieder zu
ſchwindeln. Dann kam das ultima ratio, wieder hinein ins
Zuchthaus. Die Unglückliche, die gegenwärtig ſechs Jahre ver-büßt, erhielt eine ZuchthausZuſatzſtrafe von einem Jahre und
auch noch 300 Mk. Geldſtrafe.

Gewerbegericht.
Halle, 15. Februar.

Vorſitz: Stadtrat Winter. Beiſitzer: Friſeur Drübe,
nern ſer Otto, Geſchäftsführer Möwes und Maler

rnold.Einen ſehr mageren Vergleich ſchloß das Dienſt-
mädchen Wernicke mit dem Reſtaurateur Franke. Das
Mädchen hatte in dem Reſtaurationsbetrieb bei Franke gearvei-
tet, dort keine gufen Erfahrungen gemacht und war dann abge
zogon. Franke behielt Sachen zurück; die Wernicke verlangte
dieſe Sachen heraus und auch Geld Während der Be agte
ſagt, die Klägerin habe liederlich gearbeitet und gelebt, behaup-
tet letztere, a fei von dem Beklagten in den Rücken gelknuſſt
und unſchicklich angeredet worden Dem Beklagten wird klar
gemacht, daß er kein Recht beſitze, die Sachen des Madchens

r Er entgegnet darauf daß er, wenn er die
W müſſe, auch die dem Mädchen verabreichten

Weihnachtsge'chenke urückverlange, denn er habe dem Mädchen
die Geſchenke, ein Kleid, eine Weſte, Schürzen 2c. nur unter
der Bedingung übergeben, daß das gMädchen mindeſtens bis
1. April 1906 „aushalte“. Die Klägerin gab dies zu und ver-
ichtete auf die ihr gegebenen Geſchenke. Darauf wurde ein

ergleich geſchloſſen, nach dem die Klägerin ihre Sachen, 7 Mk.
Lohn und ein entſprechendes Zeugnis erhielt.
en ihrem Vergnügen gearbeitet habenſollken die Bauarbeiter Schieke, Hempel und Eckſtein

bei dem Fabrikbeſitzer La u e. Sie verlangten Lohn für meh-
rere Arbeitsſtunden, Geldbeträge von 9 28 bis 9.85 Mk. Die
Kläger waren aufgefordert worden, auszuſetzen, da durch Ver-
weigerung der Baukonzeſſion Hinderniſſe entſtanden. Der Ver
treter der beklagten Firma bezeichnet dieſes Hindernis als Ein
wirkung einer höheren Gewalt und meint, den Klägern wäre
jede Arbeit ausdrücklich unterſagt worden. Die Kläger hätten
allerdings im Jntereſſe des Geſchäfts, aber aus eigenem An-
triebe gearbeitet und könnten dafür Lohn nicht verlangen. Bei
dieſer „Arbeitsliebe“ ſollte man eigentlich nicht mehr von Fau
heit der Arbeiter reden. Es kam ſchließlich ein Vergleich r
et wonach die Kläger Reſtbeſtände von 3.65 bis 3.85 Mk.
erhielten.

Auf Ausſtellung eines Zeugniſſes Uüagte der
Konditorgehilfe Roth gegen den Konditor Bangermann.
Der Kläger hatte ein Zeugnis erhalten, nach dem er anfangs

ſei, aber in der letzten Zeit ſeine Arbeit und
ſein Fleiß viel zu wünſchen übrig gelaſſen haben ſollte. Die
Parteien einigten ſich dahingehend, Kläger erhält nur einen

m auf Art und Dauer der Beſchäftigung aus-
geſtellt.

Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Maurer
Rückert gegen den Architekt Sommer. Der Kläger ver
langt 194 Mk. rückſtändigen Lohn, und Beklagter macht eine
Gegenforderung von 134 Mk. auf wegen angeblich liederlich ge
lieferter Arbeit. Jn der Sache iſt aber der Maurermeiſter
Pfeiffer als Begutachter vernommen, der geſagt hat, daß nicht
der Kläger ſondern ein anderer an der liederlichen Bauerei
ſchuld iſt. Der Hauptfehler liege in der Baukonſtruktion. Das
Gutachten enthält folgenden für unſere „moderne“ Bauzeit köſt-
lichen Satz: „Der Bau iſt noch nicht ganz fertig, aber doch
fallen ſchon die Mauern ein.“ Dem Kläger wurde ein Betrag
von 192 50 Mk zuugeſprochen, und der Beklagte wurde mit
ſeiner Gegenforderung von 134 Mk. abgewieſen.

Verſammlungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer, Halle. Jn der Verſammlung

am 11. Februar wurde die Beratung der Anträge zum Ver
bandstage fortgeſetzt. Für die Anträge Barmen und Leipzig
ſoll geſtimmt werden. Der Vorſitzende gab einen kurzen Be
richt über den Streik in der Papierfabrik Wehlitz bei Schkeuditz.
Ferner wird beſchloſſen. am 11. März im Weißen Roß einen
Narrenabend zu veranſtalten. Jn der nächſten Verſammlung
wird die letzte Beratung über die Anträge ſtattfinden, die Kol-
legen wollen deshalb zahlreich erſcheinen. (19. 2.) K. K.

Zimmerer, Naumburg. Jahresbericht. Die Bau-
tätigkeit iſt im verfloſſenen Jahre eine allgemein rege geweſen,
wenn ſie auch im Anfang nur i re ſo iſt doch die
Herbſtſaiſon beſſer geworden. Auch dieſes Jahr wird es vor

ausſichtlich noch beſſer werden, da der laue Winter die Bau
wut beſtärkt, auch die Separationsarbeiten der beteiligten
Stadtbezirke reſp. Eingemeindung der Vorſtadt Grochlitz bald
fertiggeſtellt ſind. Ferner ſind ſchon zahlreiche Baukonzeſſionen
erteilt ſowie zahlreiche Bauparzellen an auswärtige und hieſige
Unternehmer vergeben. Neben öffentlichen Gebäuden ſind
zahlreiche größere und kleinere Privatbauten aufgeführt worden,
ebenſo verſchiedene Um, Aus und Durchbanten. Die Mit-
gliederzahl iſt um einige ſtändig zahlende Mitglieder geſtiegen.
Das Jahresverzeichnis weißt einen Mitgliederbeſtand von 57
auf, wovon 15 zugereiſt ſind, 18 abgereiſt, eingetreten 12,
mehrere ſind geſtrichen und ausgetreten.

Die Kartellbeiträge ſind pro Mitglied und Jahr von 5 Pfg.
auf das Vierfache geſtiegen, ſomit ſind jetzt mit den Unkoſten,
welche der Brauereiboykott verurſacht, die Koſten recht erheblich
Leider verkehrt mancher Zimmerer in ſolchen Lokalen, worüber
der Boykott verhängt iſt. Briefe und ſonſtige Eingänge ſind
42 zu verzeichnen, Ausgänge 51. Ferner mußten noch 24
Mahnungen wegen reſtierenden Beiträgen verſandt werden,
welche größtenteils reſultatlos blieben. Verſammlungen ſind
14 abgehalten worden, darunter eine außerordentliche und eine
Extra-Verſammlung, weil vier Mitgliederverſammlungen zu
ſchwach beſucht waren. Auch Vorſtandsmitglieder zeigten kein
r am Verſammlungsbeſuch und Vorſtandsſitzungen.

ie Einnahme beträgt 352.80 M., die Ausgabe 300.20 Mark.
e ſind direkt an die Zentralkaſſe abgeliefert 198.56 Mark.
In die Lokalausgaben von 101.64 M. ſind noch indirekte Zentral
kaſſengelder, wie Streikfonds, von der Hauptkaſſe gelieferte
Bibliotheksbücher, zu berechnen. Auch ſind viele unnötige
Lokalausgaben für Mahngebühr-Porto entſtanden, da es viele
ſäumige Mitglieder gab.

Briefkaſten der Redaktion.
B. St. Ein rechtsgültig abgeſchloſſener Vergleich iſt mittelſt

Berufung nicht mehr anzufechten. Sofern Jhr, Vafker als Mit-
glied einer Krankenkaſſe erkrankt, hat die Kaſſe das Kranken
geld zu zahlen. Wird der Mann aber nicht wieder eingeſtellt
ſo läßt ſich dagegen geſetzlich nichts machen.

Verband. Vorſitzender des Malerverbandes iſt der Genoſſe
Opitz. Das Vereinslokal befindet ſich Gaſthof 3 Könige, Kleine
Klausſtraße 7.

——ò—ä—-7
Quittung.

Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes:
Beim Lumpenabend der Töpfer bei Kautzſch geſammelt

epitz.

Von einem Staatsverbrecher 1.00 M. erhalten. Lepitz.

Der in der letzten Mittwochnummer als auf dem Schmiede
kränzchen geſammelt verzeichnete Betrag von 8.57 M. iſt auf
dem Schneiderkränzchen geſammelt worden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Nur ch weno das Parke on
dezzes Verxchlun nastere Schuis

aarke nes Firma a
r

III

nur ſo ſieht ein Paket des echten „Kathreiners

Kneipp-Malzkaffee“ aus? Darauf achte man beim

Einkauf!

Alleinige Fabrikanten:

Für sparsame Haustrauen!

-Spar-Seifenpulver
BF ist das beste und billigste Waschmittel. V

In allen besseren Kolonialwaren-, Drogen- und Setfen-Geschüäften erhältlien,

Leipzig. Wahrener Dampfseifenpulver- und Seifenfabrik Frey berg Co. Leipzig-Wahren.
Vertretung und Lager für Halle a. S. und Umgegend:

I. V. Schaarschmidt, Halle a. S., COharlottenstrasse 2. Telephon 709.
Tipsendorf.

ebrugr 1906 abends 8 Uhr
grosse humorist. Kvena Unkernattung Steingutwaren, Zigarren Tabake,

unter Mitwirkung des Arbeiter-Geſangvereins r
Freitag den 23., Sonnabend den 24., Sonntag den 25. u. Montag den 26. Febr.

Bockbierfest.J Rettich gratis.

ZTipsendlorf.
Sonntag den 25.

wozu freundlichſt einladet

o

ff. Vockwürſtchen.
Es ladet ergebenſt ein

Empfehle mein reichhaltiges Lager in:
Regulateuren, Freischwinger, Stand-, Musik- u. Weckeruhren, Herren-u Damenuhren, Rekten, etc. (auch mit Monogramm).

igaretten von der ProduktipGenoſſenſchaft Dresden.

Reparatur Werkſtätte V für Uhren, Muſikwerke c.
rompte, gewiſſenhafte und billige Zedienung.

Durch Einſtellung eines erfahrenen Gehilfen bin ich in der Lage, allen
Anforderungen entſprechen zu können, und bitte um geneigten Zuſpruch.

Franz Romming, Piesteritsz.

Paul und Max Drietehben,
Tabak und Zigarren Handkungen,

Wörmlitzerstr. 100, Merseburgerstr. 48
empfehlen ſich den verehrten Leſern

bei Bedarf.
jKulante Bedienung. Qualitäten.

Ein tüchtiger Tapezierer wirdgeſucht tig Geiſtſtraße 25.



Aademotr. V

e r den 22.

rein für Il und c Mulreh
Februar abends S Uhrim W henter Gr. Goſenſtraße

Mitglieder-Versammliung,.
Tagesordnung:

1. Die Wohlfahrtsepidemie. Referent: Genoſſe Fette.
2. Der Austritt aus der Landeskirche.
Zu vollzähligem Beſuch ladet ein Der Vorstand.
Gäſte willkommen. Für die Frauen iſt ein beſonderer Platz („Segment“) reſerviert.

Freidenker-Oereinſgung für Haſſe a. S. und Umgeg.
Mittwoch den 21. Februar abends S Uhr im Saale des Weißen Roßz, Geiſtſtraße 5

Mitglieder Versammiung-
es ordnungpieſelben e rdern? 2. Disknſſion1. Die Aufgaben, welche ſich die Vereinigung geſtellt hat, und wie ſind

Es wird erwartet, datz u jedes Mitglied zu dieſer Verſammlung einfindet, m eine eingehende Aus-
ſprache ſtattfindet. Zutritt iſt auch Nichtmitgliedern gern geſtattet. Vorſtand.

e. 33011

RABATT-KARTR
Hamburger Engros-

Lager vano a. S.
Gr. VUlrichstraese 60/61.

m JANWEISUNG. Wir verabfolgen auf Wunseh
bei Buar- Einkäufen für je

o Pfg. des bezablten Betrages ine
Rabatt Aarke. Dieso Marken klebe
man in die auf der Invenseite der
Rabatt Karte vor gedruckten PFoeldoer.
Sobald die Felder besetzt sind, wird
die Rabatt- Karte von uns mit

S 1 M aRKbei Rinkkufen in Zahlung genommen.

Wer bei Nussbaum

Kauft, spart Geld

W Gesetziieh gesohütet. R

Motto; Wir rasten nicht

e Wir rosten nicht,
Wir echreiten mit der Zeit

T Achtung! Achtung
Bierfahrer, Mitfahrer, Brauerelarbeiter, sowie Flaschenkollerol-

ardeltor der brauoreſen un bierniederiagon

von alle a. S. und Umgegend.
Mittwoch den 21. Februar 1906 abends 9 Uhr im Gast-

hof „Zu den Drei Königen“, Kl. Klausstrasse 7

Sr. öſſentl. Versammlung.
es ordn gLohn und n der Bierfahrer, Mit

ahrer, und wie verbeſſern wir dieelben Kollege Grate, Leipzig.
2. Stellungnahme zur Lohnforderung.
3. Verſchiedenes.

eferent:

Der Einbernkfer.

gelhompsons Selfenpoler

Marke Schwan

ohne Bleiche.
To haben in alen besseren GKesohäften.

m

Für die Austräger und Expedienten!

heinrich heine zum Gedächtnis.
Die März Zeitung

der Buchhandlung Vorwärts wird in dieſem Jahre dem Gedächtnis Heinrich
Heines gewidmet ſein. Bekanntlich ſind in dieſen Tagen fünfzig Jahre ſeit
dem Tode des Dichters verfloſſen, der in prächtigen Verſen die Geißel ſeinerSatire über Reaktion und Philiſtertum ſauſen ließ. Noch heute wehren die
Rückwärtſer aller Sorten dem Toten die marmorne Ehrung. So tritt auch
hier die Arbeiterſchaft auf den Plan, nach ihrer Weiſe den freien Sänger
zu ehren, indem ſie ſein Leben und Wirken weiten Volkskreiſen nahebringt
und zum Genuß ſeiner Werke anzuregen ſucht. Das hſſtoriſche Bild der
Heineſchen Zeit wird Wilhelm Blos behandeln. Hermann Wendel
hat es übernommen, das Weſen und Wirken des Dichters in ſeinen charak-
teriſtiſchen Eigentümlichkeiten zu ſchildern. Ueber „Die Frauen im Leben
Heines' ſchreibt A. Fendrich. Der Einfluß des Dichters auf die Agitationder Sozialdemokratie wird von Hermann Molkenbuhr ſkiz ziert werden.

Heinrich Schulz wird die „Heine-Ehrung“ in Deutſchland kennzeichnen,während die ProſaSchriften des Dichters eine Betrachtung durch John
Schikowski erfahren. Zahlreiche Porträts, von Heine ſelbſt und denen,
die ihm im Leben naheſtanden, und andere Jluſtrationen zieren das Heft,
das auch charakteriſtiſche Zitate aus den Werken enthalten, ſowie ein Gedicht
in der Handſchrift des Dichters bringen wird.

S Preis 20 Pfg.
r Beſtellungen erbitten wir bis ſpäteſtens 25. Februar.

Zahireichen Aufträgen entgegenſehend
Die Volksbuchhandlung, Harz 4243.

TTTTTSTSSTTT-TCcCc:Uo7r c —=STD
Buchführung für Konsumyvereine.

Bearbeitet von J. Heins, Verbandsdirektor in Bremen.
Preis 2.00 Mk.
Die Volksbuchhandlung, ver 4243.Zu beziehen durch

Stadt Cheafer Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 20. Februar

158. Ab.-Vor Be nkarten giltig.

Schülerkarten an der Tages und
bendkafſe.

Maria Stuart.
Trauerſpiel in 5 Akten von

Friedrich von Schiller.
Donnerstag den 22. Februar

159. Ab Born l parten ungiltig.
Gaſtſpiel des h Tier Komikers

C. W. Bailor.
Novität: Novität!

Fr 1.
Der Weg zur H

Male:
Hölle.

Schwank in 3 Akten
von Guſtav von Guſtav Kadelbur g.

Walhalla.
Dir.: Otto Herrmann
Nouor grosanrtigeor

Elite-Sptelplan
Iessters Biophon,

sprechende,
singende,

musizierende
lebende Photographien.

wWenestoe Aunfunnmen

Otto Reufter,
Saharet ete.

Ausaordem
8 Pracht-Nummern.

Welt. Panorama. Jrau
Osts E. Stral und undünsel Rugen.

Wir ſuchen per ſofort einen

tüchtigen Bäcker

und ſind Meldungen bis
Sonnabend den 24. ds. M
Vereinskontor abzugeben.

Berückſichtigt werden nur Mitglieder.
Konsumverein Nokenmölsen,

o. G. a. b. U.
Ioh habe meine Praxis e

Wieder auf genommen.
Frau Hesse, Hebamme,

Gabelsbergerstr. 15, I.
Mittwoch

SKeoenilaehtefest.2 Reinhold Welhmann,

Wernhardyſtr. 9.

v e ge,irre Ape et Lehigert d

ge Metalldreher

Danſkbarſteit
wingt mich. gern und unentgeltlich Hals-,

zur Cungenleidenden legnoe
uteilen, wie ich durch eina iges r erfol es a

für dauernde t ſtellt ein eſreu e rnRerm. tag e drer h ehe
Langeſtraße 24.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach, der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;

ebe daher den Kindern, wenn ſieJedeiſe en ſollen, nur

Karl So
Nährzwieback.

Herrenſtrefßze 1.
Zu haben in ſämtl. KonſumvereinenDeuls Suüdwestafriſat

Wie viel r V ſind lich 3 unſere fernen Kolonien gerichtet,
du ſo viel Geld und Blut koſten. Jmmer von neuem verlaſſen Truppen
ampfer die heimatlichen Häfen, und ſo mancher Leſer möchte wohl dem

dieſer Schiffe auf ihrer langen Seereiſe folgen, aber es fehlt ihm an
einer Ueberſichtskarte, die ihm dieſes große Stü unſerer Erde vor Augenführt. Wir empfehlen daher unſeren Keſeen

einen prachtvollen SraGlobus.
Der Globus beſitzt einen Umfang von 104 em, einen Durchmeſ, er von33 em, iſt 54 em hoch und in 18 Farben ausgeführt. chmef

Der Sreis beträgt nur 8.50 M.
Vorto für Zuſchickung desſelben: 1. Zone 25 Pfg., 2. Zone 50 Pfg.

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.

r Räumfuhren beſorgt billigApollo Theater. R. Welhmann, Bernhardyſtr. 9.

Direktion Gustav Pollor,
Gaſtſpiel des

nur Berliner
Npollo-Cnsembles.

Direktion: H. Cornelll.
Heute, Dienstag d. 20. Febr.
unter persönlicher Leitung des

Romponisten

Ferrn Paul Lincker
Première ver

Ausser Rand
und Band

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1906
Nr. 4.

Zu beziehen durch die
Folksbuchheandlung.

Harz 42/43.

Landgemeinde- Ordnung

Preis 30 Pfg.
Landgemeinde- Ordnung

mit Erläuterungen
Preis 1 Mark.

Die ſo beliebt gewordenen
Jahr und Hrientierungsbücher

1906
Große Geſangs Burleske in Preis 50 Pfg.
d ern, m einem 7 3 ſind angekommen und zu beziehen
indau ne We tet M durch die Volksbuohhanälung,
Muſik von Paul Lineke. Harz 42/43.
1. Bild: Die Rachtwandler.

2. Bild;: Im (abaret: Außer Montag a 8 Uhr ind und Wand. nach lan ſchweren Leiden mein
3. Bild Ein lieber Mann, unſer guter Vater,der Reſtaurateur

Julius Ackermann
was wir hiermit Freunden und
Bekannten nur auf dieſem Wege

3 a Rahmaſch., hocharm., iſt für
X. r. v. 25 M. 3 vk. Leipzigerſt. 27p.

Medizinal ne
Liter Z Mk.

Malaga,
vorzüglicher Wein für Blut
arme, Flaſche 1.50 Mk.

Bordeaux-Weine,
für Blutarme, Fl. 1 Mk.

Diabetiker- Wein

J S

mit der Bitte um ſtilles Beileid
anzeigen.

Halle a. S., den 20. Febr. 1906.
Vie trauernden Hinterbllebenen.

Die Beerdigung findet Donners
tag nachmittags 8 er von der
Kapelle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Sonntag früh verſchied nach längerem,
ſchwerem Leiden mein lieber unver
geßlicher Bräutigam, der Former

Johannes Herz
für Zuckerkranke Fl.2. 50M. im Ziegen z d geigt mit

er e um ſtille Teilnahme anElsner& Co., ins Neier.ingroßhandlun r die beim Begräbnis unſeresT Ulrichſtraße J Fideg dargebrachten Ehrungen
Fernruf 2822. ſagen wir allen herzlichſten Dank.

Familie Karl Hans,
Aylsdorf.

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute Nacht verschied nach langem Leiden mein lieber Mann,unser guter Vater, Grossvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager

und Onkel, der

Kaufmann Fedor Pollak
nach vollendetem 60. LabensjabreoHalle a. 8., Heinrichstracee 17, 20. Februar 1906.

Die tieftrauernden Rinterbliebenen.
Die g findet Donnerstag, den 22. Pebruar nachmittags

3 Uhr von der Leichenhalle des jüdischen Friedhoſes aus statt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sesoßs. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Duchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle g. G
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öGHeilage zum Volksblatt.
Rr. 43. Falle a. S. Mittwoch den 21. Februar 1996. I7. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
47. Sihung. Montag, den 19. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsk
Eingegangen iſt die Vorlage über ein Handels pro vi

forium mit den Vereinigten Staaten.Die Spezialberatung über den Etat des e r
Reichsamt des Jnnern

wird beim Kapitel Reichsverſicherungsamt fortgeſetzt.
Abg. v. Richthofen-Damsdorf (konſ.) erklärt, daß nur ein

a einer Fraktion für die Streichung der 20 Prozent-Ren-
ten ſe

Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vgg.) verlangt Beſſerſtellung derBureaubeamten des dere erungéantes Jm Gebaude
des Reichsverſicherungsamts befinden ſich zwei Eingänge, vondenen der eine für die oberen Beamten, der andere für die

Unterbeamten r iſt. Es i nicht abzuſehen, warumich an den Füßen der unteren Beamten mehr Schmuh. be
u c als an denen der oberen. (Heiterkeit und Bei
all links.

Abg. Körſten Ueber die Anzahl der Fälle, die die
Richter der S chte der Berufsgenoſſenſchaften in einer
Sitzung erledigen, iſt Graf Poſadowsky falſch unterrichtet.
Es werden durchſchnittlich nicht 20
ledigt. Formell kann ja der Arbeiter ſich einen Arzt ſeines
Verktauens ausſuchen, tatſächlich aber entſcheidet das Gut
achten des Vertrauensarztes der h n Unterſolchen Umſtänden iſt die Erſcheinung, über die Graf g.

ſondern 26 Sachen er-

dowsky einmal geklagt hat, nicht wunderbar, daß ſich in
ſteigendem Maße die Arbeiter vom Schieds rich an einordentliches Gericht wenden. Es iſt bchſt edauerlich,
daß ſ rerverpt Abgeordnete er welche die offenkun-
dige A e er Berufsgenoſſenſchaften auf Beſeitigung der
kleinen Renten Tee ch gebe zu, daß Herr Trimborn
Gegner zie Beſeit aprg iſt; aber vom Zenkrum a ſichnicht nur Herr Schmedd ung ſondern auch Herr Wallenborn
im Landtage für die Stre Bung ausgeſprochen. Wenn Herr
5 meint, daß die Sozialdemokratie die Zeit des
Relchstags ſo ſehr in Anſpruch nimmt, ſo wage zunächſtr r Ppenen Tür kehren. (Heiterkeit und Sehr richtig!
ei den Soz.Jn der drzinduſtrie führen die Arbeitgeber die votrtreff

lichen Schußvorrichtungen, die in der letzken Zeit erfunden
worden ſind, nicht ein, weil ſie ihnen zu koſtſpielig ſind. Die
Eiſen- und St e eno e redete einem Arbeiter
nach, daß ſeine Krankheit auf Alkoholmißbrauch und Nikoktin
vergiftung zurückzuführen ſeien. Dabei war der Mann als
durchaus mäßig bekannt und abſoluter Nichtrgucher. Wenn
hier von Schnäapsrenten und von Simulationen der Arbeiter
rer wird, ſo hat ſelbſt Fürſt Bismarck in einer frühe-
ren Debatte derartige Aeußerungen rigen Wir wer
den das unſrige tüun, um die Arbeiter gegen alle Anſchläge
auf ihre Rechte aufzuklären, mag das nun Herrn von Richt-
hofen gefallen oder nicht. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Frölich (Antiſ.) verlangt beſſere Unfallverhütungs-
vorſchriften zum Schu der land wirtſchaftlichen Arbeifer.
(Bravo! bei den Antiſ.)

Abg. Stadthagen (Soz.) fordert ein ſchleuniges Notgeſetz,um der Judikatur des h ein Athe zu les
daß den Arbeitern den trechtlichen Schadener
gegen u J abſpricht, die das Markenkleben unterla
W 7 Der Abg. Wallau hat anerkannt,, daß, wenn die Fälle
o liegen, wie der Abg. Körſten ſie dargelegt hat, die Vor-

ſitzenden der Schiedsgerichte die reinen Maſſenmörder ſind.
Nun liegen aber die e ſo, wie ſie der Abg. Körſten dar-
geſtellt hat. Die Behandlung der Rentenſücher vor den
Schiedsgerichten iſt geradezu menſchenunwürdig; Leute mit
Krücken müſſen ſich in den Korridoren herumdrücken. (Hört,
hört! bei den 8 Von den Vertrauensärzten werden die
Arbeiter vielfach ſchlimmer als das Vieh behandelt. Keine
Rede des Herrn Erzberger oder des Herrn v. Richthofen
hier im Reichstage wird die n aus der Welt ſchaffen
können, daß 75 im Landtage Konſervative, nen ve,
Nationalliberale und Zentrumsmänner zum Wir egendie kleinen Renten vereinigt haben. r Landwir 9
miniſter v. Podbieski iſt zwar gegen die Streichung der klei-
nen Renten ausſchließlich in der Landwirtſchaft, weil dadurch
nur noch die Landflucht gefördert werde; ſonſt aber iſt er
mit den Wünſchen der Herren im Dreiklaſſenhauſe an
einverſtanden und will im Bundesrate für ihre Verwirklichung
wirken. Das Zentrum iſt es daß die Ausdehnung
der Krankenverſicherung auf die Landwirtſchaft verhindert hat.
Wir haben gegen die Verſicherungsgeſetze geſtimmt, weil ſie

uns nicht weit gingen; das Zentrum aber ſtimmte dagtet weil ſie m on viel zu weit gingen Möge die
egierung wenigſtens die Mißſtände beſeitigen, deren Vor-

a e mein rund Körſten ſo überzeugend dargelegt
bh. Beifaat. bei den Soz.)

S v Graf Poſadowsky: Es iſt nicht zu ver-meiden, daß die Rentenfeſtſetzung ganz individuell behandeltwerden muß. Es iſt ein großer pitiwd ob z. B. ein

von einem Finger verliert. Das Feſtſtellungs-Verfahren muß
allerdings verbeſſert und namentlich beſchleünigt werden. Wo
die Verhandlung ſich in die Länge zieht, wird der Verletzteeinen Vorſchuß erhalten müſſen, der ſre lich nur dei ſchweren
Verletzungen gewehrt werden kann. Das tatſächlich häufige
Vorkommen von Simulationen kann durch keine Rede umge-
ſtoßen werden. Bedauerlich iſt es, wenn dafür, Stimmung ge
macht wird, die Rentenzahlung an ausländiſche Arbeiter ab-
zuſchaffen. Das heißt geradezu eine Prämie auf die Heran-
3 aus ländiſcher Arbeiter en Leider iſt zurzeit die
Beſchäftigung auswärtiger Arbeiter nich ganz zu vermeiden;
man muß aber auf ihre W eſeitigung pagenge
und auch in Aer ren iſt an der Rentenzahlung
ausländiſche Arbeiter feſtzuhalten. Die verſchiedenen Ein

nge am Verſicherungsgebäude ſind durch den ſtarken Verkir in dieſem Gebauve edingt. n

Abg. Giesberts (Zentr.) polemiſiert gegen die ſozialdemotratiſ en Redner und wirft nen vor, daß ſie den Arbeitern
die Verſicherungsgeſetze verekeln. Die Herren von der Rechten
mögen doch einmal prüfen, ob die Landflucht nicht in einem
e denen ang mit dem Fehlen einer Krankenver-
cherung auf dem Lande ſteht. (Hört, hört! links.)

Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.) fordert Trennung der
Schiedsgerichte von den Landesverſicherungsanſtalten. Bei den
Schiedsgerichten dürften nur Aerzte heran die völlig un
haransiſ von den Berufsgenoſſenſchaften ſind. Abg. Stadt-
hagen iſt bei der nan ver erung für freie Arztwahl, bei
der Krankenverſicherung dagegen. ie Aerzte, deren Stand
unkt ich vertrete, ſind in beiden Fern für freie Arztwahl.
Dre ltig iſt die Einrichtung des Aerzte-Kollegiums, wel

en emo en Arbeiterſekretären en en.Daß die Vollrente nur v Prozent bettt

Feinmechanlker oder ein andarbeiter ein. Stück

g. bedaure auch
ich; aber der große Fortſchritt der Unfallverſicherung überdas n n beſteht darin, daß prinzipie a nach
Schuld o as nicht anzuerkennener Unſchuld Sieg wird.
iſt eine große Ungerechtigkeit der Sozialdemokratie Beifallbei den re 9 ß 8 erratle AGeiſs

Staatsſekretär Graf Poſadowsky bezeichnet die ſozialeTätigkeit als den Edelſtein in der Krone der Berwalhah ge

tätigkeit. (Beifall links Daß eine Reform der Krankenver
ſicherung nötig iſt, ſteht feſt; aber über den Jnhalt dieſer
Reform gehen die Meinungen weit auseinander. Es iſt noch
nicht entſchieden, ob wir ein Notgeſetz zur Krankenverſicherung
vorſchlagen oder bis zur der ganzen Ver-ſicherungs Geſetzgebung warten wollen. Vlele Gründe en
aber für den Erlaß eines Notgeſetzes. (Hört, hört! bei den
S

g. Molkenbuhr (Soz.) bedauert, daß der Grundſatz dalten Jafturi-ht cres S Paidegebate für den a
ſei denn, daß der Arbeiter ihn nachwelsl

igeführt hat, nicht in die erſhearseggsaer ung au
genommen worden iſt, während er im Bürgerlichen. Geſetzbu
z. B. bei der Entſchädigungspflicht der Viehhalter Aufnahme
gefunden hat. Das Zentrum hat nicht nur bei den Novellen
zu den Verſicherungsgeſetzen r unſere Anträge geſtinmt,

häufig auch bei den britten gen ſeine eigenenerbeſſerumgsanträge niederſtimmen geholfen. (Hört, pörſi b.

d. Soz.) Es hat auch die Anregung der chriſtlichen Arbeiterorgch ſaltonen nicht berüchichtigt und es uns überlaſſen, dieſe

u Geſetzesvorſchlägen zu formülierenn. (Hört, hört! b. d. Soz.)
ie r zweier der hat gelehrt, daß die ſoge-nannten ten, we'ſche die erſicherungsgeſetzgebung der Ju-

duſtrie auferlegt, dieſe nicht an einem glänzenden Aufſchwung
W haben. Die geſamten Erfahrüngen geſtatten, an eineReform der ganzen Ja erungsgeſetzgebung zu gehen. Dieſe

aber nur in der Richtung einer Rehrun nicht einer
Pe eng rwa der Arbeiterrechte erfolgen! (Lebhafter Beifall

d. Soz.
Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vp.): Die Konſequenz der vollen

en ädigung iſt auf der anderen Seite der rn eder
Entſchädigung, z. B. bei nachgewieſener eit. Wenn
politiſche Momente in die re Geſetzgebung hineingetragen

ſo mag ſich die Arbeiterſchaft bei der Sogialdemokratie
edanken.

fall,
ich, abſichtlich

ch

Abg. Erzberger (Ztr.) volemiſiert gegen den Abg. Molkenpuhr Es iſt e e das Zentrum 1899 gegen die 1897
von ihm beantragte Erh ung der Vollrente von 662 auf 75
Prozent geſtimmt hat (Rufe b. d. Soz.; Na alſo!), aber nur,
weil das Geſetz ſonſt geſcheitert wäre. (Sehr wahr! im Ztr.)

Das Haftpflichtgeſeß macht. die Unternehmer nur für dienachweisbar durch ſie verurſachten Unfälle verantwortlich, und

das ſind nur 16 Prozent aller Unfälle. (Hört, hört! im Ztr.)
und rechts.) Das Zentrum, auf poſitives Schaffen bedacht,
kann ſich nicht den Luxus unannehmbarer Anträge und Be-
ſchlüſſe geſtatten, den eine agitatoriſche, revolutiondre Bartei,
wie die Sozialdemokratie, ſich leiſten darf. (Lebhafter Beifall
im Zentrum.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Obwohl kleine Vorteile für den
Arbeiter auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung nicht
unſer letztes Ziel ſind, ſo ſind wir doch auch in der ſogenann
ten Gegenwarksarbeit dem Zentrum weit voraus. Die Ver-
trauensärzte der Berufsgenoſſenſchaften ſind die allerunſozialſten
Leute. Hier in Berlin können ſich die Arbeiter ſchließlich noch
an andere Aerzte wenden. Aber draußen, auf dem platten Lande,
in dem ganzen Ruhrbecken, ſtehen alle Aerzte unter einem
e varen Unternehmerterrorismus, ſo daß ſie gar nicht wageſ
ürfen, arbeiterfreundliche Atteſte auszuſtellen. Wie ſoll

man ſich über die Zünftierei der Konſervativen und der Anti
wundern, wenn man ſieht, weſch einen engherzigzünft

eriſchen Standpunkt die von Herrn Mugdan vertretenen frei
ſinnigen Aerzte in der I räfe- in der Kaſſenfrage und in
vielen anderen Fragen einnehmen! Es iſt ſehr zu füvchten,
daß die von der Regierung geplante Aenderung der Ver

rungsgeſetzgebung, weit enkſernt, den Arbeiter die Gleich
erechtiguig zu n ihre Rechte vielmehr noch mehr ver

kürzen wird. (Beifall b. d. Soz.)
iermit ſchließt die Debatte. Das Gehalt des Präſidenten

des Reichsverſicherungsamts wird bewilligt, ebenſo nach un
weſentlirher Debatte der Reſt des Kapitels.

eim Kapitel Kanalamt bringt
Abg. Hoeck (Freiſ. W Beſchwerden der Gemeinde Bruns

büttel vor und fordert Auſbeſſerung der Kanalbenmten, beſon-
ders der Unterbeamten.

Abg. Dr. Arendt (Rp.) klagt über die Beeinträ
Jagdrechte der Gemeinden am Kaiſer-Wilhelm-Kanal.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt, daß dringende
Gründe dagegen ſprechen, den Gemeinden auf dem ſchmalen
Streifen unmittelbar nebon dem Kanale das Jagdrecht einzu
räumen. Es iſt ſehr ſchwer, der Gemeinde Brunsbüttel eine
beſſere Verbindung mit dem anderen u verſchaffen,
de eine Dampffähre, wie eine Schwebefähre, wie eine
eſte Brilcke ſich als untunlich erwieſen haben. Eine Waſſer
traße wiſchen zwei Meeren bedeutet immer eine gewiſſe Ven
t r für die anliegenden Gemednden. DieDienſtzeit der Lotſen iſt von zwölf Stunden auf zehn Stun

den herabgeſetzt. Jch will Erkundigungen darüber einziehen,
ob einzelne Lotſen bis zu 16 Stunden zu arbeiten haben.

Abg. Dr. Leonhardt bringt zur Sprache, daß man einen
im Kanal geſunkenen Dampfer nicht habe heben können, und
ſchließt e im übrigen den Beſchwerden der Vorredner an.

Abg. Dr. Arend wiederholt ſeine Kleruft ch auf den proußiſchen Landwirtſchaftsminiſter.
Staatsſekretär Eraf Poſadowsky: Es wird dem Abg, Dr.

d rn an d Atgenſgv z mir deu wir miniſter zu konſtruſeren. Heiterkeit.W iſt die Frage ſo Miergebrbneß daß i wicht
nicht darauf eingehen kann.

Abg. v. Karbdorff (Rp.): Die Eiſenbahnverwaltung hat nie
daran gedacht, ſich neben den Schienen einen eigenen Jagd-
bezirk zu errichten.

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wird das Kapitel
Kanalamt bewilligt.
5 ch Kapitel Anfſichtsamt für Privatverſichernng be-
pricht

Abg. Dahlem (Ztr.): Die Mißwirtſchaft in den amerika
ſehen Lebensverſicherungs-Geſellſchaften und regt an, die Ge
fellſchaften zu zwingen, in deutſchen Papieren eine Kaution für
die Sicherſtellung der Anſprüche der deutſchen Verſicherten zu
hinterlegen.

Abg. BVaſſermann (nall.) hält die Klagen über die amerikg
plpep Ge'ollſchaften für übertrieben und t an, ob nach An

t der Retcheresierng die engliſchen Verſicherungs-Geſell
chaften bei einem etwaigen Kriege mit England ſich weigern

würden, die fälligen Gelder an geh Verſicherte auszugahlen.
Es iſt das allerdings kaum glaublich, da es einer großen
Kulturnation unwürdig wäre, rein givilrechtliche Anſprüche in
Kriegszeiten nicht n

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Mukual und New
York haben Kautionen hinterlegt; mit der Epuitable ſchweben

igung der

eine Klagen und be-

Paſtor und Flugblatt-Verteiler.
Nach einer wahren Begebenheit von K. Soh.

(Schluß.)
Es war im Jahre 1884, als bei meinen Eltern nach ver

botenen Schriften wieder gehausſucht wurde. Der Leiter der
Exekution, Herr Krimminal-Kommiſſar Große, legte an dieſem
Tage beſonderen Eifer an den Tag. Es wurde von einer
Abteilung von zirka drei Mann in den Wohnräumen, und von
Herrn Große und noch jemand auf dem Waſchboden und in
der Bodenkammer geſücht. Da mein Vater nicht anweſend
war und meine Mutter nicht überall ſein konnte, ſo wurden
meine Schweſter und ich beauftragt, mit den notwendigen
Schlüſſeln verſehen auf den Boden zu W Nach kurzem
Suchen trat der Krimminal-Kommiſſar Große an mich mit
der Frage: „Sag mal mein Kleiner, wo hat denn Dein Vater
ſeine Schriften Dabei drückte er mir ein Apenpuigpa
in die Hand. Jch antwortete kurz: „Jch weeß nich,“ was
dem allerdings wenig befriedigte. Meine Schweſter,
noch fünger als ich hatte geſeben, daß ich etwas bekommen
W und ſagte: „Uinter der Treppe liegen ſie.“ Die in kind-
icher Einfalt geſprochenen Worte nahm der Kommiſſar ernſt

und rannte, ſeine Leute alarmierend, nach dem Raum unter
der Treppe, gefunden wurde aber wieder nichts.

Die zwei Pfennige habe ich meinem Vater bei ſeiner Heim-
kehr übergeben und habe ihm den Sachverhalt mitgeteilt. Die
zwei Pfennige hat der Herr Kriminal-Kommiſſar auf kurzemhen ßergew hnlichem Wege noch am ſelbigen Tage zurück

alten.
Ich fing nun an zu überlegen, und ſah mir das vierte Gebot an. u ſollſt Vater un Muiter ſchießen,“ pardon,

das gab es damals noch nicht, für mich lautete es noch: „Du
ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß dir's wohlgehe und
du lange lebeſt auf Erden.

„Dies alles, was Sie da erzählen, klingt mir r
warf das eine Fräulein ein, „ſo etwas können Beamte in
einem chriſtlichen Staate nicht tun.“

Daß dieſes Sogzialiſtengeſetz und mit ihm vielebeſtanden een, weiß ich,“ warf der Pfarrer ein.

Voigt war erregt aufgeſtanden und erklärte: „Gewiß, meine
Herrſchaften, Sie werden ſo manche Dinge nicht kennen und
nicht fur möglich halten, die wir als Arbeiter zu ertragen
und zu erdulden haben, deshalb entwickelt ſich bei uns auch

Härten

re anderer Gedankenkreis und eine andere Anſchauungs-
weiſe.“

„Aber junger Mann, dieſer Zrihgri eines einzelnen Be
amten kann doch nicht maßgebend für Jhr ganzes Leben ſein.
Sie werden doch deshalb den ganzen Glauben nicht über den
Haufen werfen wollen. Die göttliche Ordnung iſt doch ſo
ſchön, der Herr hat alles geſchaffen, damit die P 7ä
Wohlgefallen daran finden. Und was Jhr Fall anbetrifft, ſo
war es eine Prüfung, welche Jhnen der auferlegt hat.“

Voigt lachte kurz auf und wiederholte: „Der Herr, alſo Ihr
Gott, hat alles geſchaffen, damit die Menſchen inder Wohl
efallen daran finden. Ja hat ſb was!. Wir denkenden
rbeiter finden eben das Gegentei das habe ich ſchon als

Kind empfunden. Denn i in nicht wieder zur Kirche gegangen, habe kein Abendgebet mehr verrichtet. Mein Glaube
war ins Wanken goni ſchon damals. Und heute, wo
man Einblick in die „göttliche Weltordnung“ hat, da möchte
man dreinſchlagen ob der Ungerechtigkeit und Heuchelei. Wir,
die Ohren yaben 47 Hören und Augen zum e können zu
keinem anderen Reſultate als „fort mit dem Glauben“ kom-
men. Denn wer Flugblätter verbreitet, den Gegenſatz vonVorderhaus und dine ans ſieht und ſich klar wird, wie die
Armen leben und arbeiten oder beſſer, wie ungern und
ſchuften, der muß ſagen: Die Ordnung iſt eine Unordnung.“

Das Fräulein Schneider, welches bis jetzt mich ruhig ange
hört hatte S auf und ſagte:

„Herr Pfarrer, iſt es nicht eine Sünde, wenn der junge
Mann e ſpricht. s wäre doch Jhre Pflicht, ihm eine gen
rechtweiſung zükommen zu laſſen, damit ihm ſeine gottloſen
Reven vergehen.“

Voigt wen ein, ehe der Pfarrer antworten konnte: „Wertes
Fräulein, entſchuldigen Sie nur, wenn ich Jhnen Dinge er
ählt habe, welche Jhnen nicht angenehm, trotzdem aber wahr

Wenn Sie aber die eben wie ſie in der vonott gewolten Weltordnung ve er kennen lernen wollen,
da müſſen Sie ſich nicht auf Wohltätigkeits Veranſtaltungen
feſtlegen und meinen, Sie können damit etwas beſſern. Sie
müſſen die Wurzel des Uebels kennen lernen und werden dann
ein anderes Urteil erhalten, als Sie jetzt haben.“
„Reiche und Arme hat es von jeher gegeben und wird es

weiter geben, eine Gleichheit läßt ſich da nicht herbeiführen,“
warf der Pfarrer wieder ein, dem die Sache unangenehm
wurde.

Doch V tt in E d die El

gleich erwiderte: „Jawohl, Herr Pfarrer von Jhrem Stand-
punkt aus haben Sie recht, aber wir Arbeiter verlangen ja
nicht reich zu ſein, wir wollen nur ſoviel, als wir zu einer
vernünftig geordneten Lebenshaltung nötig haben, damit wir
nicht nur leben, um zu arbeiten, ſondern damit wir auch etwas
von den Kulturfortſchritten und Naturſchönheiten genießen
können. Darüber ſind ſich die denkenden Arbeiter einig, öaß
wir dies von Jhrem Gotte nicht zu erwarten haben, ſondern
uns ſelbſt helfen müſſen.“

„Gott iſt allmächtig, der wird ſchon helfen, wenn Sie nach
ſeinen Geboten handeln,“ warf Fräulein Schneider wieder
ein.

Ach ſo,“ ſagte Voigt, „da ſind ioir die Schuldigen. chwill Jolen einmal einen Sah zitieren; Sie dürfen mich e

nicht a Er lautct: „Wenn ein irdiſcher Vater ſeine
Kinder leiden und darben ſieht und hat die Mittel dazu,
ihnen zu helfen, tut es aber nicht, ſo iſt er ein Scheuſal.

Von Gott müſſen wir aber das Gegenleil denken denn
ſonſt wäre er ja nicht allgütig, allweiſe und allmächtig.“

„Das geht denn doch zu weit!“ rief der Pfarrer wütend.
Voigt, welcher merkte, daß die Geduld der Anweſenden zu

Ende ging, ſagte: „Entſchuldigen Sie nur, meine Herrſchaften,
wenn ich Sie geſtört habe. Daß ich Sie nicht zu meiner
Anſicht bekehren konnte, war mir klar, aber vielleicht denken
Sie uüber das, was ich geſagt habe, etwas nach und werden
über uns Gottloſe anders urteilen kernen.“

da K. keine Erwiderung erhielt, wünſchte er guten Abend
un ng.Die Kpuene machten ſich an die Schließung des Ladens,

her elegenheit der Pfarrer benutzte, um ſich auch zu ver-
abſchieden.

Er nahm ſich aber vor, gleich andern Tags wieder bei den
Fräulein Schneider re damit ſie ſich doch nicht
einiges von der inliebſamen Debatte merkten und dann er
dachte den Gedanken nicht zu Ende, denn er hatte in ſeiner
Umtstätigkeit ſchon viel erlebt, was er nicht für möglich gehalten hatte. uch machte er ſich Worte dem jungen
Mann nicht anders gedient zu haben. Wäre es ſein Amts
vbruder Maier geweſen, der hätte ganz anders gehandelt, er
aber konnte da wenig ſagen, denn er hatte wohl gemerkt, daß
die Worte des jungen Mannes nicht Phraſen waren ſondern

ehrlicher Ueberzeugung geſprochen wurden.
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Abg. ola ruſt: Hö ö er möglich,daß h mich irre. Die Frage vo nur acerhhe i
denn nach der Verſicherung ihrer Vertreter, denken die Geſellten nicht an eine Einſtellung der gahlungen. Soweit die

echtsfrage unſicher iſt, ſind wir berechtigt, neuen Geſellſchaften
die Konze ſion zu verſagen.

ierguf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Dienstag
1 Uhr. Vorher Handelsvertrag mit Abeſſinien,

Schluß 624 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Februar.

Die Freidenker- Vereinigung
hält am Mittwoch abend im Weißen Roß eine Mitglieder-
verſammlung ab, in welcher diskutiert werden ſoll über die
Aufgaben, die ſich die Vereinigung geſtellt hat und wie die
ſelben zu fördern ſind. Jn Anbetracht der gegenwärtigen
Situation der Vermuckerung von Staat und Schule, iſt es
notwendig, daß alle Mitglieder erſcheinen und daß auch bisher
noch Fernſtehende die Verſammlung beſuchen, um die Vereinigung
zu kräftigen für die großen Ziele des freien Gedankens.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Schon war geſtern das akademiſche Viertel verſtrichen, und

noch hatte ſich bei weitem nicht eine beſchlußfähige Anzahl
von Stadtverordneten eingefunden. Das kam ſo: Vier Stadt-
verordnete, nämlich die Herren Kaufmann und Rittmeiſter
der Landwehr Kobe Prof. Bangert Eiſenbahnſekretär
Oietzel und Werkzeugmeiſter Kühme, hatten den andern
Stadtverordneten, natürlich unter Ausſchluß der Sozialdemo

aten, eine Einladung zu einer Beſprechung zugeſandt, die
vor der geſtrigen Sitzung im Freyberg-Bräu, Märkerſtraße,
e ſollte. Viele waren dem Rufe gefolgt, ſei es aus

eugierde, ſei es aus innerem Bedürfnis. Die Beſprechung
ſollte den Zweck haben, eine ſchärfere Geſchäftsordnung für
die Sitzungen vorzubereiten, ſo eine Art lex Oſterburg. Es
kam jedoch nicht zu dem erwünſchten Ergebnis. Nicht einmal
der neue Beſen des Herrn Kühme kehrte gut. Der wackere
Herr wird ſich an den Gedanken gewöhnen müſſen, daß er
erſt noch etwelches als Stadtverordneter lernen muß, ehe er
den ſtarken Mann zu ſpielen vermag. Es glaubt's ihm ja
doch keiner, wenn er ſich als ſolcher gebärdet. Nachdem die
Herren lange genug im Freyberg-Bräu nichts erreicht hatten,men ſie zur Sitzung. Der Vorſteher Prof. Dittenberger

atte ſich ſelbſtverſtändlich nicht an dem kleinen Scherze betei-
igt, machte aber den Entrüſteten inſofern eine recht über-üMſſee Konzeſſion, als er vor Beginn der Sitzung erklärte,

er wolle unter Bezugnahme auf ein Vorkommnis in der letz
ten Sitzung nochmals feſtſtellen, was er inzwiſchen ſchon
durch die Preſſe getan habe, daß er nämlich dem Stadtver-
ordneten Oſterburg einen Ordnungsruf erteilt habe. Ein Ein
gehen auf die Angelegenheit wehrte Herr Prof. Dittenberger
ls der Geſchäftsordnung widerſprechend ab. Oſterburg hatſo ſeinen Ordnungsruf weg. Warum er ihn gekriegt hat,
ür welchen Ausdruck, welchen Satz ſeiner Rede, weiß er
icht, und der Vorſteher ſagt's ihm nicht. Es iſt der Ord

Nungsruf an ſich, der unbedingte, der für ſich allein ſtehende,
den ſich Oſterburg durch ſeine Ausführungen über die Moral
bürgerlicher Wohltätigkeit vor acht Tagen errungen hat. Die
alte Geſchichte! Vor einigen Jahrzehnten noch ſpottete dasFormen Bürgertum darüber, daß der Spruch:

Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie nicht,
Jſt fürwahr ein erbärmlicher Wicht,

zu verändern ſei in:
Wer die Wahrheit kennt und ſagt ſie frei,
Der kommt in Berlin auf die Stadtvogtei.

Heute hat ſich das honnette Bürgertum dieſelbe Moral zu
eigen gemacht, die es damals an der Büreaukratie und der
politiſchen Reaktion verhöhnte.

Schneller als erwartet worden war, kam der Polizei
Etat zur Verhandlung. Unter Abſetzung des Schlachthof-

aushalts, der zu einer recht kritiſchen Debatte über den
chlachthofdirektor Reimers führen wird, und unter einſt

weiliger u der von weiteren ſechs voranſtehenden
Etats kam die Polizeiverwaltung an die Reihe. Die Finanz-
kommiſſion hatte ſich durch Herrn v. Holly überzeugen laſſen,
daß ein dritter Kriminalkommiſſar um Lebens und Sterbens
willen abſolut nötig ſei, weniger zur Erledigung von laufen-den Geſchäften, als vielmehr zur Anleitung, Stziehung und

Unterweiſung der unteren Kriminalbeamten. So wandelte ſich
das harte: „nein, ich mag nicht!“ vom vorigen Jahre, in ein
ſchmelzendes: „ja, ich will!“ Ach, die Herren wollen immer,
wenn der Magiſtrat ſie zum zweiten Male bittet. Mit dem
ſtrittigen Herrn Jopke wird's genau ſo werden. Herr von
Holly kennt ſeine Pappenheimer; er verſteht ſie zu behandeln
und ſie ſeinem feſteren Willen dienſtbar zu machen.

Dann kam die unvermeidlich gewordene Weydemann-Debatte.
Sie iſt, wenn auch ſelbſtverſtändlich nicht wörtlich, ſo doch in
ihren Hauptzügen im Sitzungsbericht wiedergegeben. Obwohl
Genoſſe Thiele nur an die älteren Vorkommniſſe erinnerte
und aus dem Neuen nur einige „Unſtimmigkeiten“ heraus-
griff, um den Antrag auf baldige Penſionierung des Herrn
Weydemann bezw. die Einleitung eines Disziplinarverfahrens
gegen ihn zu begründen, ſo gebärdete ſich doch Herr v. Holly,
als ob noch nie etwas ſo Ruchloſes im Stadtverordnetenſaale
geſagt worden wäre. Weydemann der vorzüglichſte, treueſte,
ſehlerſreieſte Beamte! Ein unbezahlbarer, idealer Schatz, den
nur „dreiſte Lüge“ und „Haß“ anzurühren wagt. Selbſt Poli
zei-Kommiſſar Sienang hatte „mit Tränen in den Augen“ er
klärt, Weydemann ſei der treueſte Beamte, der liebenswür-
digſte Vorgeſetzte geweſen. Einfach zum Heulen! Wer da
ſagt, die Polizeiſkandale hätten große Erbitterung und Ver-
ſtimmung in weiten Kreiſen der Bevölkerung erregt, der lügt.
„Wir werden ihn mit allen Fäden zu halten ſuchen!“ Und
als ihm für ſeine Verteidigungsrede ein Bravo zugerufen
wurde, da fühlte er ſich als Retter und Sieger. Doch als
gleich darauf Stadtv. Döhler erzählte, voriges Jahr ſeien alle
Mitglieder der Petitionskommiſſion, bei denen Kriebel ſich be-
ſchwert hatte, auf Anlaß Weydemanns vor den Unterſuchungs
richter geladen worden, da ſchwieg der beredte Herr v. Holly.
Es war aber auch nicht hübſch von Herrn Döhler, dem Herrn
v. Holly ſo in die Suppe zu ſpucken. Wenn Sozialdemokra
ten Beſchwerden über die Polizei vorbringen, ſo iſt das ſelbſt
verſtändlich darauf zurückzuführen, daß die rote Bande jeder
Ordnung und polizeilichen Sittſamkeit fremd iſt. Wenn aber
Bürger wie Herr Döhler ſich an der Hetze gegen Weydemann
beteiligen, ſo iſt das eben nicht hübſch, gar nicht hübſch.

Die wiederum überfüllten Tribünen folgten den Verhand
lungen, die noch mehrere lebhafte Wortgefechte brachten, mit
ungeſchmälerter Aufmerkſamkeit bis zum Schluß. Einer der
Zuhörer wollte Herrn v. Holly den Vorſchlag machen, es
möge mal eine allgemeine geheime Abſtimmung vorgenommen
werden darüber, wie die Bürgerſchaft über die Tüchtigkeit des
vortrefflichſten Herrn Weydemann denkt. Der Vorſchlag wäre
überflüſſig, denn die Ueberzeugungstreue des Herrn v. Holly
läßt ſich durch keinen Gegenbeweis erſchüttern.

Für die Frömmigkeit
wird viel getan mehr als für die Reinlichkeit. Deshalb iſt
für Kirchen auch weit leichter Geld aufzutreiben als für Bade
anſtalten. Nachdem man bereits namhafte Summen für die
Renovierung der alten Bartholomäi Kirche in Giebichenſtein
ausgegeben hat, hat der Stadtrat und Spinnereibeſizer Rabe
nunmehr 11 000 Mk. als Grundkapital zur Erbauung
einer neuen Kirche geſtiftet.

Es ſteht ja jedem Beſitzenden frei, ſein Geld einer ihm
paſſenden Weiſe anzuwenden, aber ob der Bau eines neuen
Gotteshauſes in Giebichenſtein wirklich dringenden Bedürf-
niſſen entſpringt, iſt wohl eine andere Frage. Es gibt
Giebichenſteiner, welche ſich etwas notwendigeres vorſtellen
können. Aber die Frömmigkeit iſt immer eine gute Sache,
und dem Volke muß die Religion erhalten bleiben.

Vornehmes, Vornehmeres, Vornehmſtes
wird jetzt von Zeit zu Zeit in den Halleſchen Gerichtsſälen
verhandelt. Wer nun glaubt, daß ſich das hieſige „vornehme“
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Kapitalverbrechen noch ſind, zu verantworten be
ndet ſich im Jrrtum. Gewöhnlich handelt es ſich um ge
chäftliche Sachen, als da ſind Aufſchneiderei über die Abonnenten

ziffer, Maximen. bei der Abonnentenjagd e. 2e. Geſtern war
nun der Verleger der hieſigen Allgemeinen Zeitung,
gen Paalzow vor dem hieſigen r te en

r einer Lotterie ohne Polizei-Erlaubnis angeklagt. Herr Paalzow ließ in ſeiner Zeitung
ein Wortſpiel Rätſel mit Preis Ausſchreiben veröffentlichen.
Es wurde geſagt, derjenige, der ein mit Buchſtaben verſtelltes
Jnſerat in beſtimmten Nummern vorfinde, erhalte einen Preis.
Der Angeklagte ſagte, er habe das Preis Rätſel nur ver
öffentlicht, um ſeine Leſer auf den Jnſeratenteil hinzu
weiſen. (2) Dies Preis -Rätſel, welches vom Verlag aus
ging, zeichnete ſo recht die Geſchäftspraktiken des „vornehmen
Blattes. Wochenlang waren im Geſchäftslokal eine Anzahl
Preiſe in Form von Hausgegenſtänden ausgeſtellt. Dieſe
Preife ſollten für diejenigen ausgeloſt werden, welche richtige
Löſungen einſandten. Da das Rätſel ſelbſt nun kinderleicht
war, verſtand es ſich von ſelbſt, daß ſich eine ganze An
Löſer fand. Das Pikante an der Geſchichte aber war, daß
dies RätſelAusſchreiben aber ein zweiſeitiges Geſchäft war,
einerſeits für die Mäntel-Firma Geſchwiſter Löwendahl in der
Großen Ulrichſtraße und andererſeits für den Verlag der
Allgemeinen Zeitung Des Rätſels Löſung war nämlich die
Nennung der vorgenannten Firma. Beide Geſchäfte, ſowohl
das Mäntel, wie das Zeitungs Geſchäft durften bei dieſem
Trick auf ihre Koſten gekommen ſein. Da das Gericht ſchließ
lich die Veranſtaltung dieſer Lotterie nur mit 20 M. Strafe
ahndete, dürfte eine Wiederholung ſich bei nächſter Gelegenheit
doch noch rentieren.

Ueber einen EiſenbahnUnfall auf Bahnhof Mockrehna
gibt die Betriebsinſpektion II der Eiſenbahndirektion Halle fol
gendes bekannt: Geſtern, den 19. d. M., nachmittags 9 Uhr
z0 Min., fuhr der von Eilenburg kommende Bedarfsgüterzug
Nr. 8657 auf Bahnhof Mockrehna dem ausfahrenden Bedarfs
güterzuge Nr. 6422 in die Flanke. Hierbei entgleiſten
Lokomotive und 19 Wagen des letzteren, ein Bremſer
wurde getötet, der Zugführer leicht verletzt. Der
Perſonenverkehr wird durch Umſteigen aufrecht erhalten, Die
Strecke wird vorausſichtlich bis heute früh 6 Uhr wieder frei

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Lieferung von Papier, Schreibmaterialien und ſonſügen Bureaubedürfniſſen für das Rech

nungsjahr 1906 ſoll, unter den im Stadtſekretariat einzuſehenden
Bedingungen vergeben werden. Es ſind etwa zu lieſern
22 000 Bogen Brieſpapier, 38 000 Bogen Schreibpapier, 186 000
Bogen Konzeptpapier, 9000 W liniiertes Papier, 3600
Bogen Packpapier, 2600 Bogen Aktendeckel verſch. Farben, 5200
Bogen Löſchkarton bezw. Papier, 200 Linienbogen, 2700 Blei
und Buntſtifte, 370 Gros Stahlfedern, 450 Federhalter, außer
dem bunte Tinten, Stempel arben, Siegellack, Radiergummi c.
ſowie 144 000 Briefumſchläge in ſechs verſchiedenen Größen.
Etwaige Angebote ſind unter Beifügung von doppelien Proben
bis zum 3. n. M. an das Stadt ekretariat einzureichen.

Submiſſionsausſchreiben. (Städt. Tiefbauamt.)
Die Lieferung von Beſen, Pinſeln, Bürſten, Hanſſeilen, Flachs
ſchläuchen, eiſernen Schippen, hölzernen Harken, Scheuertüchern,
Fenſterledern, Wiſchtüchern, Handtüchern Stiefelfett und Putz
omade für das Geſchäftsjahr 1906 ſoll im Wege der Wett
ewerb vergeben werden. Angebote ſind bis Wittwoch,

den 21. Febxuar cr., vorm ttags 10 Uhr, im Selretariat, im
mer Nr. 23 des Wagegebäudes re woſelbſt die Be
dingüngen ausliegen, auch die Verdingungsanſchläge entnom-
men werden können.

Die Stellmacher- und Schmiedearbeiten zur Erneuerung und
Ausbeſſerung der Wegebaugerätſchaften, ſowie die Lieferung
von Kanalſteigeiſen c. für das Geſchäftsjahr 1906 ſoll im
Wege der W hewervung vergeben werden. Angebote ſind bis
Sonnabend, den 24. Februar cr., vormittags 10 Uhr, in dem
vorgenannten Bureau einzureichen.

(Städt. Gas und Waſſerwerke.) Die Ausführung von
Anſtreicherarbeiten im Rernigerhauſe der Gasanſtalt 1, Holz
platz 7, ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. An
gebote ſind bis Freitag, den 23. Februar, vormittags 11 Uhr,
auf dem Bureau der Gas- und Waſſerwerke, Unterplan 12, ein
zureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die Ver
dingungsanſchläge entnommen werden können. Die Beſichti

Stadt Theater.
Kürzlich wurde im Reichstag gelegentlich der Wahlrechts-

debatten von einem Redner unſerer Partei ausgeführt, daß
während der großen Cholera Epidemie in Hamburg die
Pfefferſäcke die Flucht und den Arbeitern den Kampf
gegen die verheerende Seuche in erſter Linie allein überließen,
von den rechtloſen Arbeitsſklaven, die ſonſt verachtet und ent
rechtet ſind, die Ueberwindung der durch Jahrhunderte lange
Vernachläſſigung der Wir hervorgebrachten Gefahr ver
langten und in Nizza das Ende abwarteten. Jn dieſe Bourgeoiset ſelbſt führt uns das neueſte Schauſpiel Der Helfer von
Felir Phil ri, das geſtern abend hier ſeine Erſtaufführung
erlebte. Wenn Herr Philippi, der Theaterſchrift
ſteller, aus den Kreiſen ſeiner Klaſſengenoſſfen ein Sittenbild

bt, dann kann es der Arbeiterſchaft ſchon recht ſein gerade in
er r eit hat es doppeltes Jntereſſe.Die Handlung iſt kurz folgende: Der Senator Oddendahl,

ein Kaffeehändler, der mehrere Schiffe ſchwimmen hat, iſt durch
überſeeiſche Falliſſements ſelbſt dem Ruin zugeführt. Seme

eunde können nicht helfen, nur der jüdiſche Emporkömmling
teinharter kann helfen, und der Senator entſchließt ſich nach

eren Kämpfen, ihn um Hilfe anzugehen die auch dem
ſchäftsmann nicht verſagt wird. Jnzwiſchen hat die Tochter

des Senator, ein modernes Weib, die ſich im Verachten der
Arbeit und Zitieren moderner Phraſen nicht genug tun kann,
ein Techtelmechtel mit Steinharter angeknüpft. Sie beſucht ihn

geradezu unmöglichen Zeiten und iſt auch an dem Abenddageweſen an dem Oddendahl ſich Geid holen will. Stein
harter fürchtet, daß ihn der Vater ſeiner Geliebten 7 Rede
ſtellen will, gewinnt aber ſchnell die Faſſung wieder als er deu

weck des Beſuches erfährt. So könnte das Schauſpiel zu
de ſein, wenn nicht der alte Prokuriſt Brokmann von dem
chtelmechtel wußte und dem Senator vorwirft, daß er ſeine
re beſudelt habe. Bei der Auseinanderſetzung, die der Ent

laſſung vorausgehen ſoll, erfährt Oddendahl von der Liebelei.
Er überrumpelt dann Steinharter, der erſt durch Ehrenwort
alles abſtreitet und ſich ſchließlich dazu aufſchwingt. Oddendabl
um die Hand ſeiner Tochter zu bitten. Die Tochter Beate
weiſt aber den Bewerber ab, weil ſie ihn angeblich nicht liebt
er hat ihr nur imponiert. Der Senator iſt bei der Zurück-
weiſung wieder einmal ganz aus dem Häuschen, er will ſchon
ſein Haus und alles andere verkaufen, als Beate ſich noch kurz
Pr. dem Abbruch der Beziehungen zur Annahme der Hand

teinharters entſchließt, weil anderenfalls ihr Vater kein Geld
von Steinharter nimmt. Sie gibt ſich Steinharter, dieſer das
Geld und das Geſchäft und die Moral iſt gerettet.

Die Aufführung war ſorgfältig vorbereitet uud erntete des
b wegen der flotten Darſtellung viel Beifall. Wenn ſich die
eſucher künftig des Lachens an tragiſchen Stellen enthalten,

en ſie ihr Kunſtverſtändnis entſchieden beſſer dokumentieren.
ber die Leiſtungen der einzelnen Künſtler können wir nur

kurz berichten. Herr Sieg gab mit gewohnter Meiſterſchaft
den Senator, während Herr Rodius den Steinharter und

Blatt wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß oder was dergleichen

W ollmann die Beate wirkſam verkörperten. Namentlich
and Frl. Hollmann bei den gewagteſten Aeußerungen immer

noch einen naiven n. Als ewigkranke Frau Oddendahl
zeichnete ſich Frau Brand ow aus, und Herr Kaufmann
z den jugendlichen Sohn Oddendahls der Rolle entſprechend.

ine ältere Tochter des Sengtors, die die Moralität hochhält,
wurde von Frl. Wagner und der ehrliche Brokmann von
Herrn ger mit vorzüglichen Masken dargeſtellt. Am Schluß
ob ſich der Vorhang wiederholt, das Publikum, deſſen

pfinden und Begriffsvermögen das Werk wohl ſehr entſprach,
konnte ſich an Ovationen kaum genug tun. R. F.

Literatur.
Die März-Zeitung der Buchhandlung Vorwärts wird in

dieſem Jahre dem Gedächtnis Heinrich Heines, gewid
met ſein. Bekanntlich ſind in dieſen Tagen 50 Jahre ſeit dem
Tode des Dichters verfloſſen, der in prächtigen Verſen die Ge ſe
ſeiner Satire über Reaktion und Philiſtertum ſauſen ließ. Noch
heute wehren die Rückwärtſer aller Sorten dem Toten die
marmorne Ehrumg. So tritt auch hier die Arbeiterſchaft auf
den Plan, nach ihrer We ſe den freien Sänger zu ebren, in
dem ſie ſein Leben und Wirken weiten Vollskreiſen nahe bringt.
Das hiſtoriſche Bild wird Wilhelm Blos behandeln. Her
mann Wehdel hat es übernommen, das Ween und Wirken
des Dichters in ſeiner charakteriſttſchen Eigentümlichkeit zu

ldern Ueber „die Frauen im Leben He nes“ ſchreibt A.
endrich. Der Einfluß des Dichters auf die Agitation

z n W e r e eſkizz e erden. Heinri ul z wird die „Heine-Ehrung“in Deutſchland kennzeichnen, während die de en es

Dichters eine Betrachtung durch John Schikowski er-
ger Zahlreiche Porträts, von Heine ſelbſt und denen,
ie ihm im Leben nahe ſtanden, und andere Jlluſtrationen

ren das Heft. das auch chargkter ſtiſche Zitate aus den Wer-
en enthalten, ſowie ein Gedicht in der Handſchrift des Dich-

ters bringen wird.
Der Preis für die Nummer beträgt 20 Pfg. Beſtellun-

gen müſſen ſpäteſtens bis 25. Februar auf-gegeben ſein.

Die Armut und der geringe Handwerksmann und Fabrikantſollen in den Stücken, 'o ſelbige zur Erhaltung i Levens
unumgänglich nöt'g haben, erleichtert werden und müſſen da er
billig auf das Bier, Brot und Fleiſch, wovon die Armut leben
muß, nur ſehr ger nge Taxen und Auffagen gelegt werden. Sder Verwaltung der Finanzen müſſen Billigkeit und Menſchen
freundlichkeit mitſprechen; die Menſchenfreundlichkeit muß den
Vorſitz hre und die Art der Auflagen vorſchreiben; die Billig-
ke t verlangt. daß niemand dem Staate über feine Kräfte
Ste tern zahlt die Abgaben im Verhältnis zur Leiſtungs
ähägkeit ſtehen. Wer nur hundert Taler zu verzehren e.

Einz.arf nicht mehr als zwei enirſchlen, während der, deſſen

„daten, noch den

kommen tauſend Taler beträgt, ohne Beſchwer hundert zahlen
kann. Die Auflagen dürfen weder den Arbeiter, noch den Sol

n Armen treffen, ſondern nur den wohlhabenden
und reichen Bürger.“

Das waren die Anſichten Friedrichs II., nach denen er die
Steuerlaſten in ſeinem Staate zu verteilen gedachte.

Jn ſeiner Hohenzollern-Legende, der wir dieſe Ankſny
rungen entnehmen, ſagt Maurenbrecher: „Es ſind die Aus
führungen, die Friedrich den Ruhm einer „benahe ſozialiſtiſchen
Steuerverfaſſung“ eingeiragen haben, die Worte, auſ die die
SozialeKönigs-Legende ſich vornehmlich ſtützt. Und in der
Tat, die Abſicht iſt prächtig und gut. ine progreſſive Ein
kommenſteuer, die die höheren Einkommen ſchon in mäßiger
Höhe mit zehn Prozent belgſtet, wird noch heutigen Tags nur
im kommimiſtiſchen Manifeſt und im Erfuürter Programm der
Sozialdemokratie gefordert.

Die Hohenzolleyn a erſcheint tà 20 Pfg. im Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin.
Die Hefte ſind in der hieſigen Volksbuchhandlung zu haben.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 21. Heſt des 24. Jahr-
gangs erſchenen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: J und Schrecken. Der amerikaniſche Arbeiter. Von
K. Kautsky. Die Trennung der Kirche vom Staate in
rei Von Ch. Rappoport rig Scus.) Dieoziale Lage der Tapezierer. Von G. Becker (Hamburg).
Ein neues Werk über die agrariſche Weg Von Konſtantin
Jurenew. Literariſche Rundſchau: Profeſſor Dr. Otto von
Zw edineck-Südenhorſt, Arbei“erſchutz und Arbeiterverſicherimg,
Von Dr. Siegfrieda. Charlotte Perkins Gilman (Statſon)
Kinder-Kultur. Von Thereſe Schleſinger-Eckſtein. Dr. theol.
Karl Manmert, Menſchenopfer bei den alten Hebräern. Von
Ernſt Lange. Dr. jur. Otto Ballerſtedt, Arbeiterorganiſation
und Rechtsfähigkeit der Berufsvereine. Von ad. br.

Von der Gleichheit, Zeitſchriſt für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 4 des 16. Jahrgangs zugegan
gen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Die
Opfer der Arbeit. Von Guſtav Hoch. Die Frauen im
Bauernrieg. Von Wiltelm Blos. Der Mehrwert. II. Von
Julian Borchardt. Von der Heimarvbe terausſtellumg in Ber
lin. I. Die Tzrtilindußrie II. Die Holzinduſtrie. Von m.

in 50 Lieferungen

Der Hamburger Wahlrechtsraub vollbracht! Von Luiſe
Zietz. Feuillefon: Tütje Kranje. Eine Helgoländer Geſchichte von Wi heim Holzamer. Der Lump. Von Theodor
Storm. (Gedicht.) Strei'poſten. Von H. R.

Für unſere Kinder: Spruch. Von Friedrich Rückert. Jm
Denwinkel Von A. Fendrich. Jn Bulemanns Haus. Von
Theodor Storm. (Eedicht.) Wildfütterung im Winter. Von
Anng Maria Bel. Prinzeß Sonnen chein. Von Franz Mä-dingk (Gedicht.) Zum Andenen an Jumbo. Ein Ratur-
märchen von Hebe.



in Her Gas anſtalt
nachmittags vorgenommen

Des ſozi alpolitiſche Kurſus im Strei en Lokaleſinder morgen abend ſtatt, und zwar wird in d i e
Sozialismus nach einigen kurzen Wiederholungs Referaten
fortgefahren werden. Die Teilnehmer des Kurſus werden
erſucht, ſich zahlreich einzufinden. Neue Teilnehmer können
jederzeit eintreten, worauf wir beſonders die jüngeren Genoſſen,
denen an einer Vertiefung ihres theoretiſchen Wiſſens gelegen
iſt, aufmerkſam machen. Geldkoſten ſind mit dem Beſuche des
Kurſus nicht verbunden.

Die Bierfahrer, Mitfahrer und Kellereiarbeiter weiſen
wir nochmals auf, die morgen, Mittwoch, abends 9 Uhr im Gaſt
hof Zu den drei Königen, Kl. Klausſtraße 7, ſtattfindende Ver
ſammlung hin. Da es ſich um Lohnfragen handelt, iſt es not
wendig, her Kollege dieſe Verſammlung beſucht.

Gefunden wurde am Sonntag im Bellevue gelegentli
der Theater Aufführung ein kleines Ledertäſchchen mit zwe
Schlüſſeln. Jn dem Täſchchen lag ein kleines Schildchen mit
dem Namen Elſe Reiniſch. Die Verliererin kann den ver
lorenen Gegenſtand in der Expedition dieſes Blattes in Empfang
nehmen.

Bei der Verpachtung der Turnhalle auf dem Roß-
tze zum Zwecke der Bewirtſchaftung während der vier im

ahre ſtattfindenden Märkte wurden folgende Gebote gemacht:
ax Stephan 2450 (Höchſtgebot), Streicher 2440, Brunnert

2380, Schramm 2240, Frau Thurm 2350 M. Bisher hatte Genoſſe Schramm die Pacht inne.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines Kanals im
Bechers hof wird derſelbe vom 19 d. Mts. ab für den Fahr
und Reitverkehr bis auf weiteres geſperrt.

Konkurseröffnung über ein hieſiges Hotel Konkurs
iſt eröffnet über das Vermögen des Hotelbeſitzers Emil Kraft
hier, Hotel Wettiner Hof, Magdeburgerſtr. 5. Zum Konkurs-
verwalter iſt Herr Max Knoche ernannt worden.

Der deutſche Aerztetag tritt am 22. und 28. Juni d. J
hier in Halle zuſammen. ie Eröffnung erfolgt, wie nun

tgeſetzt iſt, am 22. Juni, vormittags 9 Uhr, im Feſtſaale derV zu den drei Degen.

Roher Bruder. Jn der Leiyzigerſtraße, vor dem Hauſe
der Firma Burghardt u. Becher, ſchlug geſtern abend ein an
ſcheinend der Lattchergilde angehbrender Mann auf ein Mädchen
mit Fäuſten ein. Erſt durch das Dazwiſchenſpringen einiger
Paſſanten wurde der Menſch zum Weitergehen veranlaßt.

WeltPanorama, Gr. Ulrichſtraße 6 I. Jn dieſer Woche
wird Jnſel Rügen gezeigt. Von Stralſund ſieht man den
Bahnhof, das Kriegerdenkmal, das Kniepertor und den Knieper-
teich, das Rathaus, die RathausKolonnade, die Oſſenreyer-egie Böttcherſtraße, die Marien und die Wieht ehe der

mit Lotſenwarte, Fiſcher-Flotte, der Quaikanal. Von
ar wird vorgeführt Altefähr und Lauterbach, das Schloß

Putbus mit einigen hübſchen Jnnenanſichten. Bon Bergen ſieht
man das Moritz Arndt-Denlmal, von CrampasSaßnitz den

das Seebad, einige Strandpartien und ein ſchönes
orama von Saßnitz ſelbſt, ferner Bläſe und Hengſt, die

WiſſowerKlinken, das Kieler üfer, ſodann Stubbenkammer mit
AuguſtaBiktoriaSicht, Königſtuhl und ein Blick auf denſelben
von Kaiſer-WilhelmSicht aus geſehen, eine Strandpartie und
zuletzt noch die Arkona mit Südoſt-Küſte und Klippen, Adler-
horſt und Leuchtturm. Nächſte Woche: Der ComoSee.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Mittwoch
e aus Anlaß des Jrebegg r von Frl. Luiſe Erardi

arig Stuart in Szene. Die Gaſtin ſpielt die Rolle der
Eliſabeth. Für dieſe Aufführung gelten Schülerkarten

um Preiſe von 1.10 M. Am Donnerstag zit die Premiere
es Schwankes Der Weg zur Hölle von G. Kadelburg. Karl

William Büller Wag in dem Schwank eine Hauptrolle Am
Freitag gelan ichard Wagners a zur Aufführung,
während am Sonnabend die zweite Aufführung von Philippis
Helfer ſtattfindet. Einer Anregung aus Schülerkreiſen folgend,
veranſtaltet die Direktion demnächſt eine h in

elcher Der Freiſchütz zur n kommt. Die Vorſtellung
ndet zu kleinen Schülerpreiſen ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Heute,
Diensrag, den 20. d., findet die Uraufführung von Außer Rand
und Band unter perſönlicher Leitung des Komponiſten Herrn
Paul Lincke ſtatt.

Stadtverordneten Hitzung
vom 19. Februar 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge: Es erfolgt die Mitteilung betreffend Beſtätigung

des Stadtrats RieveBreslau zum 1. Bürgermeiſter in Halle.
Der deutſche Aerztetag hält im Juni hier ſeine General
verſammlung ab. Für die Begrüßung ſollen Vorbereitungen

troffen werden. Eine Petition betreffend Beſeitigung des
chlechten Zuſtandes der Turmſtraße wird der Baukommiſſion

überwieſen. Der Magiſtrat bemerkt, er habe bereits eine Vor
lage auf Pflaſterung der Turmſtraße ausgearbeitet. Derſelben
Kommiſſion überwieſen wird eine Petition des Herrn Kegel
betreffend Baugeſuch.

Betreffs der Entrüſtungskomödie in der Sitzung vor acht
Tagen bei der Rede Oſterburgs bemerkt der Vorſteher, erw li offiztell wiederholen, was er bereits in der Preſſe feſt
geſteüt be, daß er nämlich e
einen Ordnungsruf erteilt habe, dieſer aber jedenfalls in
der Unruhe überhört worden ſei. Stadtv. Oſterburg er
hierauf die Anfrage, weshalb ihm denn der Ordnungseruf er-
teilt worden ſei. Der Vorſteher entgegnet, eine Begründung

r den Ordnungsruf brauche er nicht zu geben. Stadtv.
hiele hält aber im vorliegenden Falle eine ſolche Begrün-

dung für notwendig, da doch ſonſt Oſterburg gar nicht wiſſe,
wegen welcher Ausdrücke er zur Ordnung gerufen worden ſei.
Da überdies der h heute erſt bekannt geworden ſei,
müſſe die Beſchwerdefriſt dagegen bis zum Beginn der nächſten
Sitzung laufen. Der Vorſteher erwiderte über die Be
ſchwerde ſei nach der Geſchäftsordnung eine Debatte unzuläſſig
das Kollegium habe nur abzuſtimmen, ob es den Ordnungsruf

aufrecht erhalte oder nicht. aur Jahres Verſammlung des deutſchen Vereins für
Armenpflege und Wohltätigkeit iſt vom Magiſtrat Stadtrat
Tepelmann delegiert worden ſeitens der Stadtverordnetenwurde Herr Kobert gewählt.

Debattelos wird einem Land Austauſch mit dem Bahn
ſiskus derart zugeſtimmt de die Stadt an denſelben einen
dreieckigen Streifen von der Merſeburger Straße an längs der
Kaſſeler Linie nach der thüringer Linie zu in Größe von 2100
Quadratmetern abtritt, dafür aber einen dreieckigen Streifen
von 2700 Quadratmetern, am alten thüringiſchen Geleiſe ge
legen erhält.

ie durch den Tod des Stadtv. David freigewordenen
Kommiſſionsſitze werden anderweitig beſetzt und als Mit
lieder zur Grundſteuer Veranlagungs- Kommiſſion gewählt
ie Zimmermeiſter r Geppert (für Giebichenſtein und

Kröllwitz), Architekt E. Kieß, lin 4 (für Trotha), Architekt Max
abel, Zimmermeiſter dir e Zimmermeiſter Eiſen

chmidt und Stärkefabrikant Dettenborn für die aus
ſcheidenden Herren: Gieſe, Zander, Brügert und Kegel.

Die Aufhebung der im Fluchtlinienplane vorgeſehenen Eck-
erbrechung Ecke Gartenſtraße und Advokatenweg, am

Hugoſchen Grundſtück, wird aufgehoben.

Haushalt der PolizeiVerwaltung.
Stadtv. eiſch refexiert.ſi da ehe S rund 73000 M., die Ausgaben

auf 740000 M. ſo daß ein Zuſchuß von 667 000 M. erforder-
ch iſt, rund 38000 M. mehr als im Vorjahre.

dem Stadtverordneten Oſterburg

Die Einnahmen belaufen
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ſang werktäglich von 3 bih 5 Uhr u den Gehältern für die Beamten der Vauvoligei wendett tadtv. Emmer gegen die Anſtellung des Herrn Jopke,
er trotz des entſchiedenen Proteſtes der Stadtverordneten

immer noch Aufſſichtsrechte über die etatmäßigen Beamten der
Baupolizei ausübt. obwohl er nur techniſcher Hilfsarbeiter ſei.
An die Angelegenheit ſoll ſpäter eingegangen werden.

tadtv. Thiele: Unſere ganze Etatsberatung wird dadurch
unfruchtbar gemacht, daß wir keine Generaldebatte über den
Etat kennen. Wäre das der Fall und würde eine Sitzung ſpezielldarauf verwendet, ſo könnte dabei das meiſte von dem Zagt

werden, was jetzt in viel a aber unfruchtbarer
und zuſammenhangloſer Weiſe bei einzelnen Poſitionen vorge-
bracht werden muß. Jch, wende mich zunächſt gegen Be-
willigung des Gehalts für den Ober-Polizeiinſpektor Weyde-
mann (s600 Mk.). Wollen wir den endloſen Polizeiſkandalen
in alle Ewigkeit ruhig zuſehen Iſt nicht ſchon genug Unzu
friedenheit in weiteſten Bürgerkreiſen nicht bloß in den
politiſch mir naheſtehenden ſondern auch in ſehr „gutgeſinnten“

hervorgebracht worden Jſt denn unſre Stadt Halle
wegen er Polizei-Skandale auswärts nicht ſchon genug
blamiert worden? Zu den vielen Skandalen, die ich
vor reichlich einem halben Jahre hier zur Sprache brachte, ſind
ſeitdem eine ganze rer neuer getreten. 47 der Bürgerſchaft
verſteht man unſer paſſives Verhalten einfach nicht mehr. Man
raunt ſich zu, es werde um deswillen gegen W. nichts unter-
nommen, weil er „zu viel wiſſe. Solche Urteile gewinnen an
Nahrung, wenn trotz allem, was geſchehen iſt, alles beim Alten
bleibt. Hierbei möchte ich auf etwas hinweiſen. Vor kurzem
glaubte Herr v. Holly feſtſtellen zu können, aus dem Schweigen
des Herrn W. auf meine vorjährige Rede könne durchaus nicht
gefolgert werden, daß alles wahr ſei, was ich vorgebracht hätte;
Herr W. habe vielmehr auf Wunſch ſeiner Vorgeſetzten mir
nicht geantwortet. Dem gegenüber konſtatiere ich, daß Herr W.
auf meine Anſchuldigungen nichts hat erwidern können.
hat mich ja verklagt, aber nur wegen des Ausdrucks „Un-
ſtimmigkeiten“. Das Gericht hat mich freigeſprochen, weil in
der Tat Unſtimmigkeiten bei der hieſigen Polizei vorgekommen
ſeien. Hätte Herr W. bei der Hlage gegen mich noch mehr
Material in meiner damaligen Rede gefunden, ſo hätte er
ſicherlich auch deshalb geklagt: er konnte das jedoch nicht tun.

Jch will nicht alles vorbringen, was ſeitdem an neuen Polizei-
ſkandalen bekannt geworden iſt. Zur Begründung unſeres An-
trages auf Penſionierung des Herrn W., bezw. auf Ein
leitung eines Diszivlinarverfahrens gegen ihn ſollen
nur einige Fälle herausgegriffen werden. Bemerkt ſei vorxher,
daß wir als Sozialdemokraten uns keinen beſſeren Repräſen-
tanten der Polizei denken können als Herrn W., ſofern wir
nur mit Erregung von allgemeiner Unzufriedenheit gegen die
Polizeiverhältniſſe rechnen wollten. Von dieſem Standpunkte
gehen wir jedoch nicht aus. Wir fühlen uns vielmehr ver-
pflichtet, an unſerem Teile auf Beſeitigung von Zuſtänden mit
hinzuwirken, die unerträglich geworden ſind nach außen wie
nach innen. Auch im vorliegenden Haushalt ſind wieder 2400
Mark Gehalt für den VPolizeikommiſſar Kriebel eingeſtellt,
der nun ſchon über ein Jahr lang vom Amte ſuspendiert iſt.
Entweder hat ſich Kriebel dienſtlich ſo ſchwer vergangen, daß
er ſeines Amtes zu entſetzen iſt, oder es konnte bei. einer Ver-
warnung bleiben. Seine Sache iſt doch geklärt. Warum
müſſen wir ihm da ohne Gegenleiſtung Gehalt zahlen Und
das Wort Weydemanns: „Wachtmeiſter, ſchmeißen Sie
den Kommiſſar hinaus!“ iſt doch gerichtlich feſtgeſtellt.
Ganz neuerdings hat der Fall Sienang viel von ſich reden
gemacht. Wie verlautet, hat der Polizeikommiſſar Sienang
einen Rapport erſtattet, an dem W. etwas geändert ſehen
wollte. Darüber iſt es zu einem Wortwechſel gekommen, in
deſſen Verlauf S. geſagt hat, er laſſe es nicht ſo mit ſich
machen, wie es mit Kriebel gemacht worden ſei. Und als ſich
der Polizeikommiſſar Sienang über Weydemann beſchwerte,
ſind ihm vier Wochen Urlaub zudiktiertworden. Das iſt geſchehen, nachdem ggnz

err W. bei der Feier des Goldmannſchen Dienſtiubiläums
errn S. noch ausdrücklich als einen ſeiner vorzüglichſten Be

amten gefeiert hatte. Wenn wir ſo oft in die Lage kommen,
vorzeitig aufgebrauchte Polizeibeamte penſionieren zu muüſſen,
wird das immer auf die Schwere des Dienſtes an ſich zurück-
geführt. Allein wenn ein Beamter wie Sienang ſolche Behand-
lung erfahren muß, dann ſpielen wohl noch andere Faktoren
bei dem vorzeitigen Verbrauchtwerden mit. Der wegen ver-
ſuchter Kindesentführung gerichtlich mit Gefängnis beſtrafte
Philippi iſt heute noch aktiver Polizei Wachtmeiſter: der
bedauernswerte Neubauer dagegen iſt aus dem Dienſt entlaſſen
worden, weil er während des Dienſtes ein Glas Bier getrunken
hat. Der Mann hat ſich aus Verzweiflung den Tod gegeben,
und ſeine Witwe iſt ſolange moleſtiert worden, bis ſie fort
gezogen iſt. Dieſe differente Behandlung von Vergehen begreift
niemand. Jn einem Falle werden Mücken geſeiht, im andern
Falle Kamele verſchluckt. Was ſoll man ferner ſagen zu der fort
ten Beſtrafung des Hausbeſitzers Müller in der Thielen-
traße wegen unterlaſſener Straßenreinigung Der Mann iſt
vom hieſigen Landgerichte auf Grund eines Kammergerichts
urteils freigeſprochen worden Monate vergehen darauf, on
daß er den betreffenden Straßenteil reinigt; nachdem er ſich
aber bei der Regierung beſchwert hat, erhält er kurz hinter-
einander drei Strafmandate. Ja, muß das denn nicht auch
den geduldigſten Menſchen bis aufs Blut reizen Aus welchem

ſind ferner die 1000 Mark genommen worden, die zur
Vorbereitung auf den „roten Sonntag von der Polizei (zur
Anſchaffung von Revolvern 2c.) verausgabt worden ſind

Jch mag nicht weiter auf Einzelheiten eingehen. Was ich
zum Ausdruck bringe, entſpricht dem Empfinden weiteſter Kreiſe
und iſt voll berechtigt. Wir beantragen deshalb

Den Magiſtrat zu i n rn elPenſionierung des Ober-Polize e rWeydemann bezw. ein Disziplinar-Verfahren
gegen denſelben in die Fest leiten.

re weiter v. Holly lacht laut. nige andere Magiſtrats-
mitglieder und einige Stadtverordnete lachen mit.) Wenn Herrv. dein bei unſerem Antrage lacht, ſo mag das wohl eins der
Lachen ſein, bei dem ihm ſelbſt micht recht geheuer iſt. Wie der
Magiſtrat über den Antrag denkt, iſt ſeine Sache. Wir tun
lediglich unſere Pflicht als Vertreter der Bürgerſchaft, wenn
wir das einzige uns zur Verfügung ſtehende Mittel vorſchlagen,
welches nach unſerer Ueberzeugung geeignet iſt, einen unerträg
lich gewordenen Zuſtand zu beſeitigen.

Bürgermeiſter v. Holly: Wenn ich auch nicht glaube, daß
die Behauptung des Vorredners richtig iſt, weite Kreiſe der
Bürgerſchaft ſeien mit Herrn Weydemann unzufrieden, ſo will
ich doch einiges erwidern, damit es nicht heißt: Wer ſchweigt,
gibt zu. Herrn Thieles Verhalten iſt wohl diktiert von dem
Haß gegen Herrn W. ie kann man einen überaus tüchtigen
Beamten penſionieren wollen, weil er einem Teil der Bürger,
die Hegner der Staats und Geſellſchaftsordnung ſind, nicht
gefällt Die Sache Kriebel, ruht noch bei dem Ober-
verwaltungsgerichte, bis zu deſſen Entſcheidung er nach dem
Urteile des Bezirksausſchuſſes mit der Hälfte ſeines Gehaltes
vom Dienſte ſuspendiert iſt. Wenn behauptet wird, Neu
bauer ſei in den Tod getrieben worden, ſo iſt das eine
dreiſte Lüge. Durch ſolche Behauptungen wird das
Volk vergiftet. Erſt jüngſt iſt das Volksblatt wegen der
Geſchichte mit dem Briefe gerichtlich beſtraft worden. Jm
g3 e Sienang handelt es ſich ebenfalls um eine un erhörte

üge. Der Mann hat infolge großer Nervoſität einen
kleinen Formfehler begangen. Er hat ſelbſt um Urlaub
gebeten. Mit Tränen in den Augen, das muß hier geſagt
werden, hat er Herrn Weydemann als treueſten Beamten
und liebens würdigſten Vorgeſetzten geſchildert.
Schämen ſollten ſich diejenigen, die etwas andres erzählen.

Mit dem Hausbeſitzer Müller ſtand es ſo, daß ein neuer
a geſchaffen werden ſollte, um eine oberinſtanzliche

ntſcheidung herbeizuführen. Das Ober Verwaltungs Gericht

nz kurze Zeit zuvor wiederhole, daß unſer Antra

nicht ihnen gehören. (Warum hat Müller drei Strafmandate
ſipres t Zeit erhalten, wenn ein Fall geſchaffen werden
ollte D. R.Auf den „roten Sonntag“ will ich vorläufig nicht eingehen,

weil das manchen Leuten recht unbequem werden könnte, da
einiges Material dazu vorhanden iſt. (Rufe: Heraus
damit Der Antrag auf Penſionierung und Wengeweiſe
Amtsentſetzung widerſpricht ſich. Soll Herr Weydemann
penſioniert werden weil er den ſozialdemokratiſchen Leuten
nicht gefällt? Wir ſind überzeugt, daß Herr W. noch ſehr
dienſttüchtig iſt und freuen uns darüber im Intereſſe dieſes
höchſt verdienſtvollen Beamten. Würde er Halle verlaſſen, ſo
bekäme er ja */3 bis ſeines Gehaltes als Penſion. Vor
kurzem kam von auswärts eine Anfrage, warum ſich Herr W.,
der erſt 56 Jahre alt iſt, penſionieren laſſen wolle. Wir haben
geantwortet, daß ihn wahrſcheinlich die m 1 Juarif
der Sozialdemokraten mürbe gemacht hätten. Wir haben ihn
aber gebeten, er ſolle ſich nicht ärgern viele Bürger hätten ihn
gern und ſtänden auf ſeiner Seite. Wir werden ihn mit
allen Fäden zu halten ſuchen. Wenn Herr Thiele von
einer Disziplinar Unterſuchung redet, ſo muß das eine Jdee
des Zukunftsſtaates ſein. Wir müßten Herrn Weydemann be-
ſtimmte Handlungen nachweiſen, die ihn unwürdig für ſein
Amt machen. Dieſe Erklärung glaubte ich dem Ehrenmann
Weydemann ſchuldig zu ſein. (Bravol)

Stadtv. Döhler: So ganz ohne Grund ſind die Beſchwerden
über Herrn W. wohl nicht. Der Herr iſt mindeſtens etwas
nervös. Jch möchte auch fragen, was aus der dicken Beſchwerde
ſchrift geworden iſt, die Herr Kriebel beim Magiſtrat eingereicht
hat. Als Herr Kriebel ſeinerzeit einmal die Mit-
glieder der Petitions- Kommiſſion wegen ſeiner
Beſchwerden beſucht hatte und Herx Weydemann
erfuhr das, wurden die ſämtlichen Mitglieder der
Petitionskommiſſion vor Gericht zu einer Vernehmung
gelaven. Jm Wintergarten wurde ein Diebſtahl begangen.
Ein Kellner erſuchte einen Poliziſten, den Dieb feſtzunehmen.
Der Beamte erwiderte aber, das könne er nicht ſo ohne wei-
teres tun. Darüber beſchwerte ich mich beim Oberbürgermeiſter.
Darauf ſchickte Herr Weydemann einen Kommiſſar zu mir und
ließ mich fragen, warum ich mich eigentlich beſchwert hätte.
Auf dieſe Frage habe ich allerdings keine Antwort gegeben.Stadtv. Thiele: Daß Bürgermeiſter v. Holly alle Minen
ſpringen laſſen würde, um ſeinen Weydemann zu retten, war
vorauszuſehen. Wenn er aber an einer Stelle ſeiner Rede mir
mit erneuten Prozeſſen ſchien drohen zu wollen, ſo kann ich
ihm nur ſagen, daß er damit nichts erreicht. Glaubt Herr von
Holly nicht, daß weiteſte Kreiſe der Bevölkerung unſere Polizei
wirtſchaft herzlich ſatt haben, ſo ändert das daran nichts, daß
es trotzdem ſo iſt, wie ich ſage. Betreffs Neubauers bleibt es
dabei,, daß er um kleinen Vergehens willen entlaſſen worden
iſt, während andre Beamte im Dienſte behalten worden ſind,
gegen die viel ſchwerere Sachen vergregez haben. Jm Falle
Sienang hat Herr v. Holly ſoeben ſelbſt ausdrücklich zugegeben,

es ſich um einen kleinen Formfehler“ gehandelt
habe. Schickt man aber deshalb einen alten, verdienten Be
amten auf vier Wochen in Urlaub? Jm übrigen muß ich doch
darauf aufmerkſam machen, daß die Darſtellung über den Ver-
lauf des Falles, die ich gegeben habe, andern Mitgliedern de
Kollegiums gleichfalls als zuverläſſig wahr mitgeteilt worden iſt

den Seite muß gegeben worden ſein. Da die ausdrücklich
„dreiſte Lüge“ vom Vorſteher nicht beanſtandet worden iſt, hat
er dem Worte keine perſönliche Bezugnahme gegeben. Jch be-
ſcheide mich dabei, wenn Herr v. Holly dagegen nicht Einſpruch
erhebt. Aus der dunklen Andentung über den „roten Sonn-
tag“, der manchem recht unbequem werden könnte, kann ich
nichts machen. Herr v. Holly iſt zu alt, um als delphiſche
Pythia ſich ſolcher Orakelſprüche bedienen zu können. Da muß
er ſchon deutlicher werden, wenn er eine Antwort 7 wül,

lediglich den in ſehr weiten
reiſen beſtehenden berechtigten Wünſchen entſpricht.

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird hierauf gegen die Stim
men der Sozialdemokraten abgelehnt. Desgleichen abgelehnt
wird der Antrag Oſterburg auf Streichung der 1500 Mark

„Kundſchaftergebühren ohne Rechnungslegung“. Ange-
nommen wird dagegen der Antrag der Finanzkommiſſion auf
Anſtellung eines dritten Kriminakommiſſars, den die Mehrheit
der Stadtverordneten voriges Jahr abgelehnt hatte. Die
Sozialdemokraten ſtimmten wiederum dagegen.

Eine längere Debatte entſpann ſich bei der An von
39000 M. für Aushilfskräfte in den Bureaus. Aus Anlaß des
et Jopke beantragt die Finanz Kommiſſion daß techniſche

ilfskräfte bei der Baupolizei in jedem einzelnen Falle nur nach
vorheriger J der Stadtverordneten eingeſtellt werden
dürfen. Die Stadtv. Emmer, Grote, Thiele ſprachen für
den Kommiſſionsantrag, Bürgermeiſter v. Holl y dagegen. Der
Antrag wurde angenommen, ſo daß Herr Jopke, wenn er nach
dem 1. April noch weiter beſchäftigt werden ſoll, erſt der Ge
nehmigung ſeines Gehalts durch die Stadtverordneten bedarf.

Die Streichung beantragte die l betreffsder 9000 M. für ein ſtädtiſches ſtatiſtiſches Amt. Für die
Streichung ſprachen die Stadtv. Klopfleiſch als Referent,
Grote und Hofmeiſter. Für Beibehaltung die Stadtv.v. Blume, Thiele und Vorſteher Dittenburger. Der
Magiſtratsantrag wurde gegen 17 Stimmen abgelehnt, dagegen
der Antrag Dittenberger, die 9000 M. zur Verfügung beider
ſtädiſchen Kollegien zu ſtellen, mit 27 gegen 19 Stimmen an
genommen.

Ohne Debatte wurden darauf genehmigt der Haushalt der
Gemeindeanſtalten mit rund 873000 M. Einnahme, die ſich
aus den Ueberſchüſſen des Gas- und Waſſerwerks, der Sparkaſſe, des Eichamts, des Schlachthofes und des Elektrizitäts
werks nebſt 15500 M. Abgabe der Stadtbahn zuſammenſtellen.

Die höhere Mädchenſchule verzeichnet 69500 M. in Ein
nahme, 93 500 M. in Ausgabe, erfordert mithin 24000 M. ſtädti
ſchen Zuſchuß.

Die katholiſche verzeichnet 2600 M. Einnahme,
52 000 M., mithin 49500 M. Zuſchuß.

Sonſftige Schullaſten ſind mit 86800 M. Ausgabe ein
geſtellt.

Petitionen.
Ueber die Petition der Firma Hendel, die Saalezeitungs-

Paſſage bis nachts 12 Uhr offen zu halten gegen Uebernahme
der Beleuchtungskoſten durch die Stadt und ſtündlich 5 bis
6 malige Kontrolle durch einen Polizeibeamten, wurde zur
Tagesordnung übergeganger.

Ebenſo über die Petition des Cafetiers Neumeiſter um
Verlängerung der VPolizeiſtunde bis 2 Uhr. Der Magiſtrat
wurde dagegen erſucht, nun endlich die Schlußſtunde allgemein
auf 2 Uhr zu verlängern oder am beſten die Polizeiſtunde ganz
abzuſchaffen.Zur Tagesordnung übergegangen wurde auch über die Peti

tionen des Polizei-Wachtmeiſters Hoffmann, um noch weitere
Gehaltserhöhung und des Beamten Hacker, um Ausdehnung
ſeiner Penſionsberechtigung von 1893 bis 18095.

Dem Magiſtrat überwieſen wurde die VPetition der ſtädti-
ſchen Arbeiter um 3 Pf. Lohnerhöhung pro Stunde. Der
Magiſtrat ſoll rechnungsmäßige Aufſtellungen machen worauf
über die Petition endgültig entſchieden werden wird.

Geſchlofſene Sitzung.
Nach Genehmigung der endgiltigen Anſtellung der drei Poliziſten Pabſt (Nr.175), Hugo (165) und Thein (176) wittetkle

Sachverſtändige für Abſchätzung des Wertes ſolcher Gegen
ſtände, die infolge vorzunehmender Desinfektionen bei anſtecken
den Krankheiten entſchädigt werden müſſen, gewählt: Tiſchler
meiſter Perlecke, Althändler Rogozinsky, Roter Turm und
Frau Alwine Band, Fleiſcherſtraßze.

Schluß 9 Uhr.
entſcheidet nicht immer gleich. Es ſollte den Hausbeſitzern die
Obſervanz auch für die Straßenteile auferlegt werden, die

daß die Darſtellung doch von einer Herrn Sienang naheſtehen
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Aus den Rachbarkreiſen.
Roitzſch, 20. Febr. Vom Handwerksretter Albrecht.

Beim Jahreswechſel ging durch die Preſſe der näheren Um-
gebung die Nachricht, daß der Handwerksretter Albrecht, Maurer
und Zimmermeiſter, in Konkurs geraten ſei. Als Grund wurde
die Bautiſchlerei angegeben, welche nicht beſonders florierte,
und von Albrecht und deſſen Geſchäftsführer wurde aus
eſprengt, daß die hohen Löhne der Arbeiter ſchuld an dem
onkurs wären, was auch hier allgemein gegen wurde. Jn

näher eingeweihten Kreiſen wußte man es beſſer, woran die
Schuld lag. Jm Beſonderen lag es wohl an der techniſchen
Leitung und der Schundkonkurrenz des Geſchäfts, an den mitunter recht erheblichen Unterbietungen bei Submiſſionen. Daß

rr Albrecht dadurch recht oft nicht auf ſeine Unkoſten kam,
iſt ſehr leicht erklärlich, und man braucht ſich nicht zu wundern,
daß der Konkurs hereinbrach. Nun, Albrecht hat ſich mit ſeinen
Gläubigern geeinigt, und man ſpricht allgemein, daß die Gläu
biger 50 Proz. erhalten haben. Seit kurzer Zeit geht das
Geſchäft, wenn anch in kleinerem Umfange, wieder weiter, be
ſonders die Tiſchlerei und Glaſerei ſoll eingeſchränkt werden.
Da die a en Löhne“ der Arbeiter den Konkurs verſchuldet
haben, will Albrecht wie es ſcheint in holder Eintracht mit
ſeinem Geschäftsführer in Zukunft dafür ſorgen, daß dies nicht
wieder geſchieht, denn es iſt eine allgemeine Lohnreduk-
tion vorgenommen worden; bei den Tiſchlern und Glaſern
beträgt dieſelbe 15 h bei den Zimmerleuten 28 Pro
zent. Bei den Zimmerleuten betrug der früher bis zu
35 Pf., jetzt 25 Pf. die Stunde. Bei den Tiſchlern iſt der

rif um 15 Proz. gekürzt worden. Jn den beiden letzten
ochen ift ſogar ein Zimmermann mit ſage und ſchreibe fünf-

ehn Pfennige die Stunde entlohnt worden, ſo daß der-ſelbe in ſechs Tagen bei achtſtündiger Arbeitszeit, alſo 48 Stun

den, den koloſſalen Lohn von 7.20 M. erhielt. Kranken und
Jnvalidengeld hat man ihm großmütig geſchenkt. Und das
wagt man einem 27 jährigen Arbeiter bei den jetzigen hohen
Lebensmittelpreiſen anzubieten, freilich, wenn die Arbeiter
organiſiert wären, würde man ſo etwas nicht wagen Den
Arbeitern in Roitzſch aber rufen wir zu: Erwacht aus Eurem
Winterſchlafe! Schüttelt die Trägheit und Gleichgültigkeit von
Euch ab! Schließt Euch Eurer Organiſation an! Hinein in
den Verband! Denn nur dadurch, daß Jhr Ench organiſiert,
wird es möglich ſein, Eure Arbeitslöhne ſo zu verbeſſern, daß
Jhr Eure Familien anſtändig ernähren könnt. Kein Arbeit-
geber, ſelbſt Albrecht nicht, wird es wagen, Euch ſolche Löhne
von 25 Pf. die Stunde anzubieten, wenn er weißz, daß Jhr
einig ſeid und an Eurem Verband einen feſten Rückhalt habt

Bitterfeld, 19. Februar. (Eig. Ber.) Gegen das Schlacht
und Fleiſchbeſchau-Geſetz verſtoßen hatte der Fleiſcher
meiſter Karl Wort von hier, der deshalb vom hieſigen Schöffen
ericht mit 100 M. Geldſtrafe belegt worden war. hatteBegtenntes ſchwefelſaures Salz ähnlich wie das bekannte
räſerveſalz zur Bereitung von Knackwurſt verwendet. Der

Angeklagte, der gegen dieſes Urteil bei dem Landgericht Halle
Berufung eingelegt hatte, behauptete dort, daß jenes Salz vom
e n als durchaus einwandfrei zur Bereitung vor
Wurſtwaren empfohlen worden iſt. Das Berufungsgericht
nahm nach Prüfung des Sachverhalts als erwieſen an, daß
der Angeklagte nicht vorſätzlich ſondern nur fahrläſſig ge-
handelt habe und ermäßigte deshalb die Strafe auf 50 M.

Nanmburg, 20. Februar. Vom herrlichen Kriegs
heer. Der Kanonier Fiſcher von der 5. Batterie, der in der
Sonnabend-Nacht die Pferde zu tränken hatte, wurde von dem
Hufſchlag eines Pferdes in die Herzgegend getroffen und ver
ſtarb alsbald infolge dieſer Verletzung. Der Unglückliche war
der einzige Sohn einer Witwe. Ein anderer Kanonier wurde
ſo heftig getreten, daß er im Lazarett behandelt werden muß

Eisleben 20. Februar. Flugblatt e Vomhieſigen Schöffengericht wurden drei Parteigenoſſen, die gegenein Strafmandat des AmtsVorſtehers in Helbra von je 10 M
Widerſpruch erhoben hatten, zu 5 M. Geldſtrafe oder Tag
Haft verurteilt. Gegen dieſe Verurteilung werden die Partei
enoſſen ſelbſtverſtändlich Berufung einlegen. Bei der Ver-ſchiedenhett der Verurteilung in den letzten Tagen iſt ein beſſerer

Erfolg nicht ausgeſchloſſen.
Gerbſtedt, 19. Februar. (Eig. Ber) Eigentümliche

Erpektorationen wurden heute in der Strafkammer Halle
gemacht, wo die Bergleute Ludwig Krauſe und Karl
Sommer von hier wegen Körperverletzung angeklagt waren.
Beide Angeklagte waren vom Schöffengericht Hettſtedt mit je
2 Monaten Gefängnis beſtraft worden, weil ſie am 15. Juli
1905, einem Lohntage, einen Bergmann Wolf am Glückhilfs-
ſchachte mißhandelt hatten. Sie fochten das Urteil durch Be-
rufung an. Der Der der Angeklagten, ein Juſtizrat,
wies zur Entlaſtung der wo loge darauf hin, daß Wolf
eine Gegner durch die bekannte Redensart, die in „Götz von

erlichingen“ recht draſtiſch zum Ausdruck kommt, gereizt habe.
Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß Wolf jenen Ausdruck
in der Angſt getan habe. Der Verteidiger erklärte in witziger
Weiſe, daß dies wohl pſychologiſch nicht gut möglich ſei. Wir
meinen auch, daß ein ſolcher Ausvruck nicht in dem Moment
der Angſt fallen kann. Das Gericht kam zur Verwerfung der
Berufungen.

rgan, 20. Februar. Aus dem Gefängnis aus-
gebrochen war vorgeſtern abend der Jnhaftierte Weber,
nachdem er den Gefangenen Aufſeher Demke ſchwer verletzt
hatte. Am anderen Morgen wurde W. wieder ergriffen und
dürfte eine hohe Strafe zu erwarten haben.

Mühlberg, 20. Februar. (Eig. Ber.) Feuer. Am Sonn-
abend abend zwiſchen 7 und 8 Uhr entſtand in dem nahe
gelegenen Weinberg bei dem dortigen Korbmacher Karl Jentzſch
auf dem dortigen Hausboden Feuer, wodurch das Wohnhaus
in kurzer Zeit niederbrannte. Als die Feuerwehr bereits
wieder abgerückt war, brannte noch die zpereng nd Scheune
und Stall nieder; wie das Feuer entſtanden iſt, iſt bis jetzt
noch nicht aufgeklärt.

Elſterwerda, 19. Februur Wegen der Flugblatt-
verbreitung iſt abermals ein Genoſſe gerichtlich verhört
worden. Die Richter waren diesmal ſchon etwas gemütblſcher,
ſie wollten nur wiſſen, ob der Genoſſe ſich etwas Strafbares
beim Verbreiten hatte zuſchulden kommen laſſen. Aber das
ſollte noch nicht alles ſein. Der eng hatte etwas Gefähr-
liches bei ſeiner Tour mitgehabt, beſtehend in d und 15
Volkskalendern. Wegen dieſen Sachen iſt er auch noch polizei-
lich vernommen worden. Obwohl der Jakob guf der Poſt be
ſtellt werden kann, ſo fand der Gendarm doch ſein Wohlgefallen

dieſen harmloſen Sachen. Trotz allem Nachſchlagen der
aragraphen konnte der Herr Bürgermeiſter nicht feſtſtellen,

daß unſer Genoſſe eine ungebührliche Arbeit hatte zu-
ſchulden kommen en. Es wird abzuwarten ſein, ob ſich
nicht ein Paragraph finden läßt, der auf dieſes Verbrechen
paßt, da doch ſchon in manchen Orten Strafmandate und Ver
urteilungen erfolgten. h

Wittenberg, 20. Februar. Am Sonntag, den 25. Februar,
vormittags 11 Uhr, findet in Th. Ottos Reſtaurant, Töpfer
ſtraße 1, eine öffentliche Verſammlung aller in Buchdrucke

e a nein Hehe ba n an Wieeiterinnen ſtatt. Jeder einzelne ſorge dafür, da ie
e r gut r r jeft„Ein Veteran der hieſigen Bewegung, derFabrikarbeiter Fran 8 Clauß, iſt am Montag mögen Uhr,
H Jahre alt, infolge Lungenſchlags verſtorben. Ein ſtets tätiger
Parteigenoſſe, zu jeder Arbeit ſofort bereit, iſt uns durch ihn
verloren gegangen. Seine offene, ehrliche Art wird ihn uns
noch lange in Erinnerung halten. öge ihm die Erde leicht
ſein. Den Ueberlebenden aber diene r Nacheiferung die
rührige Kraft des „alten Clauß“; einen Augenblick wollen wir

z.
Erſtſind hier jetzt an der

am Sonnabend wurde wieder die öffentliche Verammlung ver
boten, die am Sonntag Jachnittag tagen ſo Ein Referat
des Genoſſen Fette und eine offene Ausſprache überdie Lokalfrage i zwar vereitelt worden, wenn man aber
die Parteibewegung hier am Orte dadurch zu vernichten glaubt,
dann irrt man an gewalti Unſere VParteigenoſſen
nehmen mit lachender Miene alles dies entgegen, denn
chneiden mit dieſen Polizeimaßnahmen gar nicht ſchlecht ab
ie Kaſſen ſind finanziell gut Se 8 Genoſſen haben ſich

mehr der Partei angeſchloſſen Volksblätter werden 42 geleſen,
und die Mitgliederzahl bei den Gewerkſchaften iſt auf 134 ge
ſtieven. Und was tragen d r davon Der Turnverein
hat ſchlecht mit ſeinem Maskenball abgeſchnitten der Radfahr-
verein kann nicht mehr Saalfahren. da fehlen unſere Genoſſen.
Die Wirte vom Schützenhauſe und Malſch Hotel haben
bei jeder Tanzmuſik nichts wie Defizit. r ſieht es aus.
wenn Gendarmen und Polizeidiener vor den Tanzlokalen ſtehen
und auf Arbeit warten unſere Saalpatrouille geht ſtramm
durch und findet jedesmal auf dem Saal ein Dutzend alte
Weiber und ein paar Schmarotzer

Arbeiter, haltet weiter ſo feſt an der Disziplin, dann bleibt
der Erfolg im Saalkampfe nicht mehr lange aus. Die Wirte
ſind ſchon etwas anders Spre ſie haben erkannt, daß wir
es waren, die ihnen das Geld brachten was jetzt fehlt

Trebnitz a. E., 20. Februar G Gemeinderats-
wahl haben zwar ſchon einige Verſammlungen des Sozial
demokratiſchen Vereins Stellung genommen, es muß aber
immer wieder darauf hingewieſen werden, daß der Kandidat
der geſamten Arbeiterſchaft nur Genoſſe Paul Kleinicke iſt
Es gilt nun, eine kräſtige Agitation zu betreiben, damit der
aufgeſtellte Kandidat, von dem alle denkenden Arbeiter über
eugt ſind, daß er ihre Jntereſſen vertreten wird, auch mit

ajorität gewählt wird.

Kelbra (Kyffh.), 20. bruar. Ein ſchwerer Unfall er-
eignete ſich auf der hieſigen Domäne. Am Montag Mitta
ſtürzte die Tochter des Knopfmachers Fr. Eßrich, welche au
dem Futterboden beſchäftigt war, durch die nach dem Futter
haus führende Oeffnung auf das Pflaſter. Die Unglückliche
wurde ſofort nach dem Roßlaer Krankenhaus transportiert
Der Arzt ſtellte ſchweren Schädelbruch feſt, auch ſollen noch
innere Verletzungen vorliegen. Die Luke. welche ſich mitter
auf dem Boden befindet konnte ſchon längſt abgeſperrt ſein

7 Boden durch das Futter ſo glatt iſt, daß mar kaun
ſtehen kann

Erfurt, 19 Februar. Ein ungeſe h Vorbehen der Polizet hat durch einen eid des Re
ierungspräſidenten v Fidler wieder einmal ihre behörd
iche Beſtätigung gefunden. Die Erfurter Polizen „geſtattete“

die öffentliche Volksverſamnkung am 21 Januar nur unter der
Bedingung, daß öffentlich in unſerem Parteiblatt Tribüne be
kannt gemacht wurde, daß Frauen und Mädchen vom Zutritt
ausgeſchloſſen Sry Die Partei-Jnſtanzen fügten ſich zunächſt
dem ungeſetzli Verlangen in der beſtimmten Erwartung,
daß eine Beſchwerde bei der Regierung die a in ihre
geſetzlichen Schranken zurückweiſen würde. Tatſächlich mußten
aus der Verſammlung die Frauen auch fernbleiben, da die Er
langung eines ſofortigen Entſcheides von der höheren Jnſtanz
wegen Kürze der Zeit nicht mehr möglich war. uf die dann
einige Tage ſpäter abgeſandte Beſchwerde iſt nun folgender
Entſcheid bezw Nichtentſcheid eingegangen:

Auf die Beſchwerde vom 27 v M. erwidere ich Jhnen,
daß ich es ablehnen muß, e noch derFrage näher zu treten, ob die polizeliühe Anordnung wegen Fernhaltens der rvue v und
Mädchen von der Verſammlung am 21. Jan.
dieſes Jahres im Tivoliſaal u eben war oder
nicht. egierungspräſident.v. Fidler
Demnach unterſteht das Erfurter Polizeiregiment tatſächlich

keinerlei Nachprüfung durch die Regierung und kann ſich nach
Belieben betätigen. Man könnte vermuten, daß der Herr Re

S r Nachprüfung deshalb ablehnte, weil die
eſchwerde erſt einige Tage nach dem Verbot abgeſchickt wurde;

aber bekanntlich beſteht in den noch keine geſetzliche Be
ſtimmung, bis zu welcher Stunde nach dem polizeilichen Vor-
gehen etwaige Beſchwerden zulä nd. demnach die e
Vermutung imhaltbar iſt, bleibt en Machtbereich des Er
urter Regierungspräſidenten die Tatſache beſtehen, die
olizei ten und walten kann, wie es ihr beliebt Sie

br nur die eine Vorſicht zu üben, ihre Verbote und unge
etzlichen Beſchränkungen ſo eit vor den betreffendenev eine Beſchwerde vor dem

Stattfinden nicht mehr en gviedſen werden kann; dann lehnt es
nach der Verſammlung oder deren Termin der Regierungs
räſident ab, „jetzt noch der Frage näher zu treten undie Geſetzesübertretung iſt deſehlich geworden.

Parteinachrichten.
Die Bremer Bürgerzeitung, die bisher als Morgen

blatt erſchien, wird künftig wie die Mehrzahl unſerer Partei
blätter nachmittags erſcheinen.

Eine BezirksOrganiſation für den Regierungsbezirk
Magdeburg iſt am Sonntag auf der Konferenz der Parteienoſen gegründet worden. An die Bezirkskaſſe ſind von den

eisvereinen pro Mitglied und Quartat 10 Pf. zu entrichten.

Das neue Statut ſoll am 1. Juli, das Partei-Sekretariat am
1. Oktober in Funktion treten.

eranſtaltungen zu erlaſſen,

Gewerklchaftliches.
Der Gewerkverein deutſcher Ziegler in Lippe hat auf

S Generalverſammlung, die dieſer Tage in Detmold ſtatt
and, beſchloſſen, aus dem Zentralverband chriſtlicher Gewerk

vereine Deutſchlands aus zutreten.
Die Breslauer Maßſchneider ſtehen in einer Lohn-

bewegung. Sie fordern die Anerkennung des eingereichten
Tarifs als Minimaltarif, Zuſchläge für Ueberzeit und Nacht
arbeit. Zur Ueberwachung des Tarifs ſoll eine paritätiſche
Kommiſſion eingeſetzt werden.

Transportarbeiter. Wegen Lohndifferenzen legten geſternnachmittag bei der Elblagerhaus Aktengeſelſgaft in Magde

burg 120 Mann die Arbeit nieder.
Die Lohnbewegung im Hamburger Hafen zieht immer

weitere Kreiſe. u den Flußſchiffern und Flußdampfermaſchiniſten Schiffszimmerern, Schiffsmalern und Schiffs
reinigern geſellten ſich heute auch 5000 Schauerleute, die Lohn
forderungen ſtellen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Kindesmord. Jm Garten eines Hauſes der

Berlinerſtraße in Pankow wurde eine Kinderleiche aufgefun
den, an welcher ein Arm und ein Bein fehlte. as neuge-
borene Kind war erdroſſelt. Von der
keine Spur gefunden.

utter hat man noch

sder Reidan de Helleſtatte in ch wurden ſeinu aſchwer verletzt. „AroBruckshauſen. h ewurde auf der Gewerkſcha utſcher Kaiſer ein ur ge
tötet. Er war der Leitung zu nahe gekommen.Der r Kriegsminiſter Frei
herr v. Aſch iſt am Son infolge w. verſtorben.i. E. Selbſtmord. Ein 23jähriger ner
venkranker Student pſabte bei einem ren ſeine Mut
ter und ſprang mit ihr in den Rhein-Rhone-Kanal. Die
Frau wurde gerettet während der Student ertrank.

Vermiſchtes.
d einer Waffenfabrik. Ein Teil der nationalenBraun

Waffenfabrik &2 Belgien) wurde durch eine Feuers-brunſt zerſtört. ie t d mee Werten Palronen-
Reinigungsanſtalt und die Sta Raubz wurden einder Flammen. Der Schaden beträgt 100 000 Franks. Drei-
hundert Arbeiter ſind brotlos.

Die Genickſtarre nimmt immer weiteren Umfang, an.
a Straßburg i. E. ſind in zwei dortigen Regimentern,
owie im Kolmarer Jäger-Bataillon über 50 Mann erkrankt.

Geſtorben ſind bis jeht vier Soldaten. Auch in Frau-
ſtadt iſt ein Soldat erkrankt, ein anderer geſtorben.Wegen Meuterei und tätlichen An tiftt auf Vorgeſetzte

im Hafen Tocopilla wurden vier Matroſen des deut
ch en Schiffes Frato dem deutſchen Konſul überliefert. Die
Meuterer wurden nach Hamburg gebracht und hier der Poli
zei übergeben.

Wenn der Herr Kaplan auf Reiſen geht. Ein Kaplan
aus einem Städtchen des Münſterlandes war nach Dortmund
gekommen und hatte in nicht ganz einwandfreien Kneipen ſich
ergötzt. Auch in einer gewiſſen Straße war der Herr Kaplan
des öfteren zu ſinden. Eines Morgens fand ein Droſchken
kutſcher den Kaplan ohne Hut und Ueberzieher in der Straße
vor. Auch die Uhr war verſchwunden. er Kutſcher brachte
ihn in die Stadt, erhielt aber keine Bezahlung. Ebenſo warin einem Hauſe der W.-Straße eine z uld, und in einer

rtſchaft am Burgtor ebenfalls eine ſolche zu bezahlen. Schließ
lich wurde der Herr von einem Poliziſten mitgenommen, aber
bald wieder freigelaſſen. Vielleicht predigt der Herr am
Sonntag von der Kanzel gegen Unſittlichkeit und Völlerei.

Letzte Nachrichten.
Das Rote-Sonntags-Flugblatt freigeſprochen.

Elberfeld, 20. Februar. Jn der Anklage wegen Beleidi-
gung der Stadtverwaltung bei der letzten Stadtverordneten
wahl wurde Genoſſen Ullenbaum zu 300, Hoffmann zu 100 M.
Geldſtrafe verurteilt, Grimpe freigeſprochen. Eine zweite An
klage betraf das konſiszierte Wahlrechtsflugblatt. Gen. Ullen
baum ſollte durch das Flugblatt zu Gewalttätigkeiten angereizt
haben. Der Staatsanwalt beantragte ein Jahr Ge-
fängnis. Die Strafkammer erkannte auſ
Freiſprechung.

Berlin, 20. Februar. Eine allgemeine Amneſtie wird, wie
verlautet, am Tage der Silberhochzeit des Kaiſerpgares in
Kraft treten. Ohne Rückſicht auf den Charakter der Straftat
ſoll mit Wirkung vom 27. Februar an ein Straferlaß gegen
diejenigen eintreten, die wegen Uebertretung und Vergehen mit
Gefängnis bis zu ſechs Wochen, oder ſolcher Haft, oder Geld
4 We Mk. belegt ſind.

Der deutſche Handelstag ſprach ſich in der geſtrigen Nach
mittagsſitzung entgegen dem Antrag ſeines Ausſchuſſes geyen
die Erhöhung der Bierſteuer aus.

Die Strafkammer verurteilte geſtern die Anarchiſten Roß-
waag und Müller auf Grund der S S 110, 111 und 130 des
Str. -G. B. zu je ſechs Monaten Gefängnis, den Anarchiſten
Frauböſe nach s s 7 und 18 des Preßgeſetzes zu 200 Mark
Geldſtrafe.

Waldheim, 20. Februar. Den organiſierten Holz-
arbeitern der hieſigen Skuhlfabriken wurde infolge der
Maſſenkündigung in den Stuhlfabriken zu Geringswalde ſeitens
der Fabrikanten für den 3. März gekündigt. Dieſe Ausſper
rung betrifft hier 420 Arbeiter. Auch in den Stuhlfabr. ken zu
Leißnig, Hartha, Neuwallwitz und Schweikerstraun ſoll den
Arbeitern aus gleichem Grunde gekündigt werden.

Paris, 20 Februar Wie der Matin erfährt, ſind ver
ſchiedene Delegierte in Algeciras der Anſicht, daß eine Ver
ſtänaigung über die Polizeifrage ſehr fraglich erſcheint. Auch
eine Einigung über die Frage der Staatsbank ſei überaus
ſchwierig Unter dieſen Umſtänden ſei es vielleicht beſſer, die
Poltzeifrage ſofort der Konferenz zu unterbreiten, um bei Feſt
ſtellung der Uneinigkeit Algeciras zu verlaſſen.

Standes amtliche Nachrichten.
Galle (Süd, Steinweg 2), 17. Februar.

Aufgeboten: Bohrer Ehrhardt und Emma Mörzt (Spiegel
ſtraße 13 und Torſtraße 35). rn Zergiebel und

lſa Fiſcher (An der Univerſität 15 und Gr. Ufrichſtraße 3
ekonom Kolsnert und Franziska Wilke (Halle a. S. un

Hülritz).
Eheſchließzungen: Zrafäbrer Wallenſtein und Maria

Schröder (Bernhardyſtraße 835 und Weidenplan 7). Arbeiter
Ciebick und Maria Kubicka (Ladenbergſtraße 1 und Schwetſchkeſtraße 7). Kaufmann Mentel und denn Muſchert (Kaſſel
und Mittelwache 2). Kaufmann Hinderfeld und Johanna
Lau u und Neue Promenade 6). Spree

uſchild und Martha Reichelt gönnen n anfſack 89).
rbeiter Bichöl und Dorothea Lieſer (Schl traße 15).

Arbeiter Dietrich und Klara Borfitz (Gräfendorf und Merſe
burgerſtraße 16). Kauſmann Harbs und Hedwig Liebert
(Streiberſtraße 34 und Liebenauerſtraße 13). Schloſſer Schmidt
und Anna Chriſtall (Ludwigſtraße 24). Böttcher Rühle und
Marie Nauendorf Schwetſchkeſtraße 13 und Erdeborn). Seiler

hrentraut und Minna Churs (Mansfelderſtraße 11 und Ober
ſchmon). Arbeiter Bol und Johanne May (Schloſſerſtraße 6).

Geboren: Eiſenhobler Schunack T. Böllbergerweg 56).
Schloſſer Fauſt T. (Freiimfelderſtraße 37). Bauaufſeher Otto T.
(Zwingerſtraße 17).

Geſtorben: Hausvaters Schmidt Ehefrau geb. Meuſel, 28 J.
(Klinik). Hofſchmiedemeiſter Härtling, 60 J. (Magdeburger
traße 39). Witwe Meinhardt g. Zwanzig, 42 J. (Margareten
ſrahe 2). Arbeiters Heller T., 20 Stunden Cilienſtraße 7).
ſern Henze Ehefrau geb. Böttger, 51 J. (Krukenberg-

raße 27).
Halle (Rord, Burgſtraße 38). 17. Februar.

Aufgeboten: Heizer Heinrich und Anna Otto (Thomaſius
ſtraße 6 und Schillerſtraße 88).

Eheſchliehungen: Bankbeamte Pils und Frida Geſau
(Friedenau und Karlſtraße 81).

Beboren: Jnval. Keſſelſchmied Lehmann S. (Feldſtr. 19
Arbeiter Niemann S. (Oppinerſtraße 6). Bergardeiter Webel
ſt roße Brunnenſtraße 45). Geſchirrführer Heller S. (Böck

raße 5).
Geſtorben: Bahnarbeiters Burghaus 8 W. (Hardenberg-ſtraße 36). rn e Shae ar Morl,

3 J. (Diakonifſenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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